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Vorwort 



. ]ß« im(er]ii(gt wohl kftUuBia ^«reifel mehr, da8.s die £ifel, 
BQ 9e|ir Bia anph voa Vielen y^rk^mit im,d- als daß, rheinipeheSi* 
binen TerschrieeB wurde, nicht »Hein in geologischer, sondern 
auch in landschaftlicher und historischer Beziehung, zu den in- 
tere^isantesten Gegenden Deutschlands ge))öre. Daher bedarf es 
w^»hl auch keiner entschuldigenden Gründe, wenn wir es unter- 
nahm^, dieses so hdoh/i^ jn^lcw üvdiga und anziehende Land ia 
einer Beihe von ansprachlosen Büdeni und Barstellnngen , ohne 
sirenge wissenschaftliche Behandlung, einem gebildeten Pahlienm, 
das Interesse für vaterländische Natur und Geschichte besitzt, 
Torzuführen. — Da nach dem vorliegenden Plane >die Eifel« 
in mehreren Theilen erscheinen un^ jeder Theil auch für. sich ein. 
YoUstöndi^es Ganze hUden soU, so^ wurde fi)r dan yorliegenden, 
erstenXhdl »das Nette- npd Brohlthal. and L»ai«h« ws^e-^ 
wählt, Gegenden, welche dem Rheine so nahe liegen und daher 
dem Rheinreisenden Gelegenheit zu einem höchst belehrenden 
1^4. smmiiih^en Abstecher geben. ^ }^^^ .f^^^ zwar diese ^heile 
n^^es^^^chdnen Rheinlaudes fjäf ^4^9 yortreinicben rheiniscl^ei^ 
AS^flft^P* (C^blena bpi ]tter|[t) ypn inir bereits in rein'. n»:^ 
^{W^senschai^^W behandelt wprd^: d|i aber, di^ 

neaeste Zeit zu vielen, neuen Beobachtungen geführt, manche Ver* 
änderungeu sich ergeben, mehrere Sagen aufgefunden wurden und 
überhaupt in einem allgemeinen Bilde der Eifel diese so sehr 
interessanten Parthieen dorohaos nicht fehlen dürfen, so sind sie 
hier gänzlich nrngearbeitet, zugleich als Führer ittr Touristen, 
in eiäeh' Q^gHoW' engen Raum zusanunengedrängt. Wer über 
das Historische sich weiter und gründlicher unterrichten will, 
dem können wir die vortrefflichen Arbeiten von Strambergs 
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im Antiqimrius. Dr. Wegclers Monographieen über Laach, 01- 
bräek und Bargbrohl und Dr. 'Barsch Eiflia illnstrata mit Recht 
empfehlen. 

Wemi der Verfasser in Bezag auf die Entstehung des Laa- 
cher Sees smne frflherc Ansicht gewandelt, so geschah es dnreh 

die gründliche VcrgU'ichung mit dcii ausgezeichneten Arbeiten 
Junghuhn's über die Vulkane von Java und Hartung^s über 
die der Azoren, gestützt auf die freundlichen Erläuterungen des 
g^ianesten Kenners ' 'dö^^rheuiischen Tül^il^^ ' 'der ()/bw\U^%ixxp^ 
manns lyr." von' Bc^bHl&n, auä ' dess'eCi' '^edW ho^^tlich' reehi 
hatd' eine ' eing^^äde'' '^isäenschaftHche ' Tlälfs^eAuiij^ der rheini- 
schen Vulkane erf^cluinon wird. ' »• • • • •' : i' j « 

* ' Dem Mineralogen dürfen wir die gründlichen mineralogischen 
Monögraphieeh über die Gesteine '^es BrohÜhals in der Zeitschrift 
derÖerfiner gisolog^dched C^ellsöhkfi von Frofef»oi^|^Cust. ' 
vom' Rath' hesonienf empfdüen. ' • '"'r " ' 

Zum Nutzen und t^rommen ^er 'Keisencten Gasthauser zu 
nennen, hat der Verfasser uuterla.ssen, da an den meisten Orten 
keine Wahl bleibt und wo sie vorkommen sollte, das beste Gast-' 
Kaiü leicht nachgewiesen werden kaiin. An kleinen (MHten aus 
Bwa oder direi^Crastbätiseni' ein besseres iierrörziihelien) anregt' 
nuf^hdses'!B>jut, auch ist gewö^nlici' 'Icein nennenswerther'tjnter-' 
schiied* vorhanden. Oft ist auch die In handlung des Reisentlea 
ganz von momentanen Lrsachen bedingt. 

'lilöchte das'\Verk zur if^erbreiiuni^' (der Kenntai^ rlieinischei^' 
l^aiur und Geschichte recht Viel beitragen t M'^chte es aher'aucli^ 
vorznguch dahin wirken, dass die leider immer menr scnwm- 
jeiide 'ius^ * an ' die *ftr körper" htftf * ilreis^' so ' woTfiifeiageii li'üss- 
reisen niiiclitig gefördert werde! l)ic Eifel ist dafür ein ganz 
vortre£riiches Terrain und nicht Jeder kann seinen Wanderstab 

Äch Aii;en' ricU^i '■ ''- 

•-•<•• }•■' ■•' .f • . >i 1 . w» (Ii!' n •••Iii ^- ,'1 »1 »n» : 

Coblenz, 3. August 1863. 

i 'dij 'j . V Jv«ti;*i!» ' •. • . •! ;«v "fiir.J! ;i t^Sj^.^T; 
Jdvr n'«tiJ»i*iT»niii \ huii i'i'tff jLI- ••.'/-(Iii)' II t.«,l. 

/?*J '.»dl« / t -5 II»/ il'f.hh/^ .'IM.' .I'fty. in.- < I., s\ff |j.,,ni.,«jl «I'di 
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Wenn man Ton der Locomotive rheinaufwKrts geführt, 
das alte Andernach mit seinen engen ( lassen ^ das 
treue aber sehi* verkleinerte .'Vbbild von Köln, verlassen 
hat, so braiis't der Zug nach sechs Minuten über eine 
Brücke, die ein sieben Schritte breites Büchlein überdeckt. 
Kiiain eine Miaute später erreicht man den Bahnhof Neu-< 
wied. Ist man mit dem Dampfboote bei der jngendhVhen 
l^dt Neuwied auf der rechten Bheinaeite gelandet| das 
am Ehetne nur eine ähnliche', aber stSrker gewachsene 
SehwestOT, MannheiBi, besitst, so erbliolct mtat, dem ftlrs^ 
Ueken Sdiksse- unmfttelbar' gegenüber, die 'tCrSrnmungeii 
deflAelbeaBXcUeins, das von dem Flussgeschiebe 'surfiekge* 
hidten^ nch' nicht beeilt; dem mKchtigen Bhelne steh Iii 
die Arme zu werfend Dag BXchlein Ist die N^i'te und 
jene Brücke auf der Eisenbahn führt über dasselbe. 

Die Nette entspringt in der Hocheifel, in der Nähe des 
höchsten aller Eifelberge, der 2340 Fuss über das Meer sich 
erhebenden hohen Acht. Doch ist es nur eine kleine 
Quelle, der Seiibach, welcher unmittelbar bei der hohen 
Acht entspringt; die wichtigsten QuellbUche, der Leim- 
und der Lederbach entstehen auf dem Hochplateau von 
Wttatleimbach im Kreise Adenau, da» sich fast 1400 Fuss 
ttber den Rhrnnspiegei b« Coblenz erhebt. Die Quelieii 
der Nette liegen fünf Stmideii Von den nächsten Punkten 
des Bheihes hei. BroU imd Breisig^' seehe Stunden von 
ihrer Mündung und sehn Stoiid^n i^on Ool>lenz; Die gMuse 
Eniwickelung ihres Laufes wird nicht weniger tfls «ohii 
Standen betragen. 

Auf ihrem Wege begrüsst dieser Bach die fruchtbar- 
aten und die ödesten Qegendeu do& Eheiuiandeö. Welch^ 
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ein Abstand das heidereiche Plateau von WiistleimLach 
und das Rheinthal bei Neuwied und Coblenz ! Auf jenem 
berechnete man noch vor kaum drcissig Jahren den durch- 
schnittlichen Reinertrag eines Morgen I^andes za acht bis 
neun SUbergrosohen ; auf diesem ^en Beinertrag zu eben 
80 vielen Thalem. Auf jenem Platean gemesst der Bewoh- 
ner, wenn es hoch kommt, an den Eirchweihtagen ein 
Glas Branntwein; in dem Rheintfaale trinkt der Ackers- 
mann sonntäglich seinen Schoppen Moseler; der meist in 
eincir nicht ganz geringen Quälitlt YmhreMak mivSJ 

' An dem osUichen Ehde des Plateaus von Wüstiefml^ 
bacii Labcu sich die drei Quellbächc der Nette vereinigt 
und dieselbe fiiesst nun durch vln tiefes und enges Thal 
ab. Das Plateau ist vorhcrrächend von Heide bedeckt 
und besitzt nur wcnii? A\'ald- und Wiesenland und geringen 
Anbau.. Die Dörfer Wüstleimbach und Lederbach 
Cristea hier ein firmliches Dasein. Viele ihrer Bewohnet 
i^j^en als KesselHicker^ KorhAeehter und Musikanten 
durch 4fi* l«Ad. .£lb' üanpterwfirbnretg besteht in /dem 
|^n«^^^lleto'4ec'Hei4k^ und WaohholdearbeereB^ der Ttäai 
js^ißmifiim (Cralftdpsis oebroleiiealiam.) su lieber's^hem'Tbee^ 
4er Aoi^ftts idesrBlS^Uppmelik niid aädem Ankeiatoffol 
Difi Heidelbeeren g^hen meist nach den'iUrfhweinMxikeü^ 
die Arzneipflanzen an grössere Händler der benaohbarteii 
&tßdt Mayen. . / : , . . ' r,- , 

' * Höchst interessant ist im August von einer Anhöhe 
betrachtet, der Anblick dieses Plateaus. Li den sanften 
Einsenkungen fliessen die Büchlein von smaragdgrünen 
Wiesen umgeben. Um diese zieht ein breites. Band von 
jEUfe^ and Koggcnfeldern^ disren mattes Grün oder Strob* 
g^lb, ima die Ktnte ist vor der Thür, auffallend geg^n 
^as ßMgfi Grfin der Wiesen absticht^ Hoth weiter an 
im ßVAitm GcAtSni^ iJttnsA.lk^to die W ErdkoMrsiiJ^ 
lUrtctßblm geUben RüM^ tind ideutiehebi Klee .besUaiteih 
A^oJLer, a^f r^eldhen .jedoishtdie ßaat^WnckedifaBM (Chiydr; 
imtheoliim ^cigetom.L.) io .gut gedeiht, \dass :das Dmikelt 
grün jener Cultiirpflanzen von dem Goldgelb der j^ttiliai 

dieses lästio^en Unkrautes fast ganz verdeckt wird. Alle 
höheren Xh^üe des . Plateaus sind purpurroth voa der. in 
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Kbthe üehondea 'atisged^teii Haide. Dei» RfthYnen (Jk 

aüm'TheSr durch dtinlcelgfttfie bewalderte Berge g^ebildet 

In neuerer Zeit ist auch auf den Heiden viel für Wald- 
koltur geschehen. 

• Das geschilderte Plateau liat von Osten nach Westen 
eine Ausdehnung von einer Stunde, in der Bichtung von 
Süden nach Norden etwas weniger. ' • ' 

)• - Kiempenich. Eine kleine Stunde unterhalb der 
Vereinfgnng der Quellbäche fliesst durch em prächtiges 
Wiesenthal, das von kahlen und schroffen oder mit dunk- 
Itm fiiockmlde bedeckten" Gängen umgaben ist^ die 
Kedipetnoker Nette. Hoch tob ' den Felsen blfckeä Aie 
RettBider Biirs^ Kempeiiieh herab; einst der 8ila eines 
Mdel«iitigen 'BIttergeschleelitsii Der neue ^ttflnas bildet 
Ast «IM kleben Rieseloken der Smupfffriesen' des Plstesni^i 
Toh Kempenich, das zwar kaum 100 Ftisd niedriger ist, als 
jenes von Wiistleimbach und in seiner Ausdehnung in 
-der Länge und Breite nur eine starke halbe Stunde be- 
sitzt, jedoch bedeutend besser kultivirt und ertragfähiger 
ist. Kempenich hat in dem Jahre 1837 die eine und 1853 
die andere Hälfte seiner Häuser durch die Gev/alt des 
Feuers Terloren; doch ist der Ort jetst bei weitem schöner 
nad besser als vorher aufgebaut. 

• • Als ich einst' nack dem letzten Brande nur in dem 
geringsten Wirthskatise efn Unterkommen fand, fragte 
liileb ein Anwesender nach der iltecen Gtosckidite von 
Kempeniok». „hih kenne sie, rief derWirth^ obne- meine 
•Antwort »bznirarten, ick kann sie Bmen eralfalen. Vor. eini- 
gen Jahren wohnte ein Herr bei mir, der Alles Wtisste. 
Am anderen Morgen in der Frühe ging er weiter. Auch 
ich machte mich zeitig auf den Weg nach Mayen und 
fuhr mit meinem Braunen fort. Sehr bald holte ich den 
Fremden ein und bat ihn, auf meinem Wagen Platz zu 
nehmen. Er that es. Da er Alles wusste, so fragte ich 
«och nach der alten Geschichte von Kempenich. Er 
'sagte, die sei sehr merkwürdig und eben wollte er anfangen 
aiesu «csKklen, da kamen wir an das koke BXamchen, 
mo die Wege na«h Weibern und Wehr sich trennen. Sie 
kttnuen ja /d«9 koke BSnmcken, es ist eine'Togclkirs'öke. 
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Da sprang er Ton meinem Wagen nnd fort- er; i'dli 
habe ihn nicht wieder gesehen. Ks ist -wirklich schade, 
dass das Bäumchen da stand : sonst hätte ich Alles gehört 
und "wüsste es nun. Wenn dniin ein Fremder gekommen 
wäre, so hätte Jedermann gei^gt, geht zum W'irthe in 
dep grünen £iohe; der weiss die ganze ake GeMhiohi» 
TOn Kempenich lind kann m Euch erzählen!^ 

Wir wollen versuchen^ nach alten Urkunden etwas 
genauer und dooli so knrs als möglioh hier wiedenu- 
geben. 

. pie Burg Kempenieh liegt auf einem selir be- 
sehrSnkten Plateau owischen Kempenich und Weiberm 

und erhebt sich etwa 200 Fuss über der Sohle des Thaies 
der Kempenicher Netto und nicht über 100 Fuss über den 
eine halbe Viertelstunde entfernten Ort Kempenich selbst. 
Das Plateau ist mit Wald bedeckt nnd zum Theil urbar 
gemacht. Bäume verschiedener Art sind angepflanzt^ auch 
Obstbäume, namentlich Zwetscfaen, welche recht gut ge*- 
deihen. Von der Burg sind nur noch wenige Mauerresit 
vorhanden, iwisohen weichen ein kleines Haus aus neuerer 
Zeit, eine Fi^xsterwohnung, steht Doch muss die Burg> 
als sie einst die Stime dieses Bergeä krönte, stattHch ge- 
wesen sein. Ein höchst interessanter R^st aus den titeren 
Zeiten der Burg ist ein ^Fuss tiefer in den Fels gehaue- 
ner Brunnen ^on 8 Fuss Weite ins Gevierte. 

Die Entstehung der Burg und des Dynastengeschlechts 
von Kempenich fällt ebenso, wie der Anfiing der 
meisten rheinischen Geschlechter, in ganz imbekannte 
Zeiten. In der iStiftungsurkunde der Abtei Laach von 
1093 kommt zuerst ein Richv^rin von Kempenich vor, der 
jüngere Bruder des Grafen Mefried von Wied. Dieser 
Kichwin erscheint noch 1143 und die inderFamüie herr^ 
sehenden Namen^ so wie das Wappen^ weisen eine nahe 
Verwandtschaft mit den Grafen Ton ^enburg nach. laa 
J. 1277 sah Gerhard, Herr zn Eempenich, sich genöthigt, 
die Burg mit Aileim was das» gehörte, dem Ersbischof 
Ton Trier^ Heinrich von Yinstingcn, zu übertragen. 'Ein 
späterer Gerhard von Kcmpenich bat im Jahr 1329 den 
Churflu'sten von Trier um .einen Lehenbrief, während 



soine 'beideb Keffftn, SlAion und t>l6ftich, »ieh Iti den 

ftesitzc einer HÖft6 behaupteten. ' fis entstand dadurch 
1330 eine blutip^e Fehde. Der rheinische Autitjuarius er- 
zählt uns nach den vorliegenden Urkunden die (leschiehte 
dieser Fehde: „Simon bem;iohtigte sich der ^anzcMi Burg. 
Gerhard, in seinen Ansprüchen durch den Erzbischof 
Balduin von Trier geschützt, rief zu Hülfe die mit den 
rothen Aermeln und es einigten sitth die beiden Gerhard 
ron Landskron, Burggraf Johann von Rheineck, Dietrich 
von Schonenburg^ Geotg von£ich mit Erzbischof Balduin, 
dm sie ihm helfen und ratben wollen wider Bimon von 
Kempenich, und verpflichten sieh seinen Dienst 
Kannen, wohl «gereden und erzuget nf unser selber Kost 
und Verlust** zu stellen. Der Verbündeten erstö Operar 
üoneif galten der Kirche zu Kempenich, die haben sie 
mit Festungswerken umgeben, um sich ihrer als einer 
Basti llc für |die Umschliessung" der Burg zu Kempenich 
zu bedienen, und weil sie durch diese Entweihung des 
Gotteshauses der Excommunication sich schuldig gemacht, 
so weiset der P^rzbischof am 13. April 1331 den Ofticial 
an, die Excommunication zu lösen, was um so billiger sei, 
da Simon von Kempenich der erste gewesen, an der be- 
sagten Kirche zu freveln. Nach der Sitte der Zeit war 
Ton argen Verheesiingen die Fehde begleitet, mit seiner 
verderblichen ThXtigkeit hat Dietrich von Kempemch den 
Beinamen ^ Senger'' sich Erwürben. Das gratisahne Spiel 
erreichte seine Endschaft in dem zu Oberiahn^tein, 11. 
Juni 1S3I ' eingegangenen Frfedefftsschlnsli. Simon von 
Kempeniöh indsste 1000 Pfund Heller in Terminen ett^ 
richten und sein Eigenthum in Saffig und Hatzenport zu 
Pfand setzen und ausserdem Burg und Thurm Kempenich 
in des Grafen von Sayn ILind und Gewalt proben. Die 
Gefangenen sollten frei werden, „ohne Dietrich, Herrn 
Simons Bruder, den man nennet den Scnger und seinen 
Knecht^ Gerhard sollte ebenfalls seiner Haft entlass^ 
werden und mit Simon unter Zuziehung mehrerer ehrl^* 
ren Männer sich einigen. 

Nach dem Tode Gerhards wurde Simon IL, der Sohn 
jenes ersten 0SnMm, 11^46 voÄ dem ChurfÜrsten Ton Trier 
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mit der grasen flBirschaft belehnt. Der ^tzte Mann voa 
K^mpenich war Joliaim, welcher . 1424: starb,. :Tind eine 
Tochter- Hedwig hinterUeas, die mit Peter von Schöneck 
▼ermShlt war und der sich in denBesits der Burg setzte^ 
Der Erzbiflchof von Trier^ Otto Ton Ziegenhain aber be- 
trachtete die Herrschaft als eröffnetes Lehen und eroberte 
die Burg. Bei der streitigen Wahl für den erzbischöf- 
lichen Stuhl von Trier standen Peter und Johann von 
Schöneck auf der Seite Rabans von Helmstadt, der ihnen 
die ganze Herrschaft zu Lehen gab, sie aber später wie- 
der an Ruprecht IV. von Virnenburg verpfändete. Ein 
jüngerer Peter von Schöneck verzichtete 1453 au Gunsten 
des Erastifts auf Kempenich, erhielt aber, für einen Be- 
trag Ton 5C00 rheinischen Gulden die halbe Herrschaft 
als Mannlehen. Mit ihm starb anch das .auf dem Huns- 
rück nahe der Hösel ansSssigefiittergeschlecht von Schön- 
eck ans imd dnrch dessen Tochter Anna kam Eemjpenich 
an ihren Sohn Simon Boos von WaMeck^ der es erreichte 
▼on Kaiser Friedrich lY. im J. 1471 die Herrschaft als 
Lehen zu erhalten, sie aber wieder zurückgeben inusste, 
als der Ciiurfiirst von Trier nachwies, dass sie ein altes 
trierisches Lehen sei. Im J. 1508 verpfändete Churfiirst 
Jacob von Trier Kempenich für 8G00 rheinische Gulden 
an die Witwe des letzten Herrn von Schöneck. Der 
chnrfÜratliche Marschalck Anton von Eitz tibernahm 1581 
die Pfandachaft und von da an behielt die Hauptlinie der 
Grafen von Eitz den Namen £ltz-Kempenich. 

Wo die Kempenicher Nette den Burgberg verlSsst^ 
tritt sie in das offene Thal Ton Weibern ein und in das 
▼vlkanische Gebiet der Umgebungen des* Laaeher Sees* 
Der Ort ist wohlhabend nnd von mSchtigen Tnffsteinhöhen 
umgeben, welche ein Produkt, den Weiberstein, liefenii 
das im Rheinlande, z. B. am CölnerDom und überhaupt 
an grösseren Gebäuden zu Verzierungen und Bildhauer- 
arbeiten benutzt wird. Es sind an 15 Steinblüche hier^ 
in welchen gewöhnlich 30 Menschen beschäfticrt sind. 

Eine kleine »Strecke unterhalb Weibern, bei Morsch- 
wiesen, vereinigt sich der indess durch mehrere Quellen 
yerstttrkte Kempenicher Bach mit der Nette» - - 
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Bei WeiTDcrn betreten wir ein Gebiet von sehr hohem 
geologischen Interesse. Erloschene Vulkane mit mächtigen 
I.avaströnien, Tnfterhebungen, die bis zu 1800 Fuss Höhe 
reichen, Leuzitfel.s, wie er nur am Vesuv vorkomint, No- 
aeanfels, Noseanpiioüolitb; Traciiyt^ Leuzittuft' und andere 
vulkanische Ge steine eeigea nch am linken Ufer der Nette 
bis zu einer Entfernung von zwei Stunden* Das ganze Ge- 
biet ist Ton aabbreiehes; meiet wasserarmen Tbalscbiuob* 
ten .und Emaenkungen unterbrochen. Die Layastrdme 
gehen in die Tiefe des Thaies herab und beweisen^ daM 
das Nettethai schon fast sein jetziges Nireau erreicht hatte> 
al^ jene Vulkane, lange vor dem Dasein der menschlichen 
Bevölkerung, die Gegend beunruhigten und veränderten. 
Bei Rieden, wo namentlich Leuisit- und Noseangcstcino 
häufig sind, iiiiindct nach einem sehr kurzen Laufe, caber 
mit bedeutender Wasserniassc, die Rieden er Nette. 

Das Dorf liegt kaum eine Viertelstunde von dem 
Hanptbache und alle Schluchten und Thäler, welche um 
fiieden das Tuffsteingebirge durchschneiden, sind wasser- 
los; nur da, wo am unteren Ende des Dorfes sich alle 
SeitenthXler yereinigt haben, entströmt dem Boden jene 
mSchtige Quelle, die sogleich eine Mühle treibt. Zu Rie* 
den sind in den sieben Tüffsteinbrttchen 30 Arbeiter be- 
schSftigty ein Xhnlidies Material' zu Tage zu fordern, als 
zu Weibern. Noch eine Stunde weiter fliesst die Nette 
durch ein ("ffcnes VVicsenthal, auf der linken Seite von 
dem lavareichen Abhänge des 185t^Fuss hohen S'ilzbu- 
sches und des LS.'U Fuss hohen Ilochsininiers begleitet. 
Auf der rechten Seite von mächtigen, theils steilen, theils 
bewaldeten Grauwackenfelsen begränzt, liegt die Grube 
Silbersand, die ein silberreiches Bleierz liefert. 

Das Tiial, das am Fusse des Hochsimmers eine süd- 
liche Richtung annehmen musste, wendet sich plötzlich 
nach Osten und Überraschend tritt die noch bewohnte 
Burg Bürresheim hervor, auf der Vorderseite von alten 
grauen Ruinen umgeben oder hineingebaut. Von Westen 
strömt die Nitz, ein der Nette ganz gleicher Bach, ein. 
Hohe Pappeln beschatten die Uferj Mühlen und einfache 
Gartenaniagen beleben das Thal. 
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Bürresheim. Der Kiteste Namen der Burg istBur- 

f^^osheim, aber erst im Jahre 1164 kommen urkundlich 
Kitter von Bur^eslioim vor. Die Burg blieb aber nicht 
im Besitze eines einzi^on Herrn : schon 13()5 besassen die 
Ritter von Schöneck (aut* dem Ilnnsrück) und die Vögte 
von Leudesdorf fbei Andernach) Burghäuser zu Bürres- 
heim. 1469 ward der Ritter Kuno von Schöneck von dem 
Erabischof Ruprecht von Cöln mit dem halben Schloae 
BttireBheim belehnt^ der es 1473 mit allen dazu gehörigen 
Dörfern. Höfen und Gerechtsamen an den Bitter Oerlaeh 
ron Breitbach verkaufte. Schon 1422 hatten die Vögte 
▼on Jjeudesdorf ihren Antheü an den Grafen Rupreoht IV. 
von Vimenburg verftussert. 8pKter erwarb die Familie 
von Breitbach auch noch die andere Hälfte des Schlosses 
und der Herrschaft. Iii der Mitte des 18. Jahrliunderts 
starb das Rittergesehlecht von Breitbacli aus und so kam 
die Herrschaft an einen Enkel des Hauses von weiblicher 
Seite, den Grafen Clemens VVcnceslaus von Renesse, der 
einem alten niederländischen Geschlechte entstammte. Ge- 
genwärtig ist dessen Sohn Edmund der Besitzer, welcher 
hier schon seit vielen Jahren in der Einsamkeit lebt. Zü 
dem Besitae gehören jetzt noch 2400 Morgen Waid. 

Die Nita. Ihr Name ist wohl gana gleich beden* 
tend mit dem der Nette. Sie entspringt anf dem offenen 
Plateau bei Welcherath und Reimerath im Kreise Ade** 
nau, in einer Höhe von ungeföhr 15(K) Fuss. Später tritt 
noch der au der 2207 Fuss holien Nii rbu rg entspringende 
Krebsbach hinzu. Nachdem sie noch den Eschbach auf- 
genommen, tritt sie in ein sehr enges Grauwackenthal ein. 
Bald befinden wir uns in dem alten Dorfe 

Vimenburg. Es ist eine der ödesten und verlassen- 
sten Gegenden der Ei fei, weit von allen grösseren Ortschaf- 
ten, durch eine Landstrasse erst seit wenigen Decennien 
BOgSngUeh gemacht. Hier erhebt sich aus der Thalsohle ein 
kaum 100 Fuss hoher Granwaokenfels, reichlich mitGebUech 
und B&umen bewachsen, durch die Nitz und ewei kleine 
Seit^bSche fast gana isolirt Auf dem Felsen liegen die 
spSrlichen Trümmer der Vimenburg. Seit einigen Jahren 
fuhrt die neue Stiasse von Mayen nach Adenau durch 
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d«8 Dorf^ dessen 50 meist selir Srmliche llKuser sich In dem 
Thale zusammendrängen. Der Ort liegt in der Mitte jener 
beiden^ sechs Stunden von einander entfernton Kreisstädte. 

Wer auf der Coblenz - Lütticher Strasse von Mayen 
nach Kelberg reis't und etwas mehr als die iMitte zwischen 
beiden Stationen zurückgelegt hat^ sieht rechts^ tief im 
Thale einig« branngrane Maaerreste, die mit ihren öden 
Fensterhöhlen ihn unheimlioh anschauen. Dies sind die 
Triimiier der Vmeabitrg, we Tor Zeiten eins der mSch«- 
tigstea rhttnisehen DTnaaiengesehlechter seinen Stammr 
ntz halte. 

Der Ursimuig dieses Geschlechtes Ist gttnelich vnb6- 
küml. Nach der Yenmithiing des rheinischen Antiqua- 
rins "wurde ein Sohn der rheinischen Pfalzgrafen zu Aachen 
mit Virnenburg und der Statthalterschaft der grossen mai- 
felder Pellenz (s. weiter unten) begabt. Es fand in alten 
Zeiten auch ein Lehensverband mit den Grafen von Sayn • 
statt. Urkundlich kommen Herren von Virnenburg zu- 
erst im Jahre 1042 vor. 

Der so sehr beschränkte und abgelegene Sita auf der 
Virnenburg scheint den kräftigen Grafen nicht gar sehr 
gefoUen an haben. Wir finden schon frOhe^ dass die Burg 
Monreal, weit grossaftiger und freier, irenn auch immer 
noch in den Thalgehängen des Elabacfaes gelegen^ von 
ihnen zum AufmÜialte erwihlt • wurde. Die Burg Mon» 
real liegt fast zwei Stunden südöstlich von Virnenburg, 
eine starke Stunde von ^laycn inid daher auch in ijrüsserer 
Nähe bei dem weit offeneren Maifeld und den darauf ge- 
legenen Besitzungen der grossen und der kleinen Pellenz. 
Wahrscheinlich durch Geldnoth gedrängt, tiugen am 9. Aug. 
1187 die Brüder Gottfried und Friedrich, Grafen von 
Virnenburg, "ihr bisher freies Allodium für 1600 Pfund 
trierischer Pfennige dem Erzbischof Johann L von Trier 
■u Lehen auf. Beinahe ein hundert Jahre spttter regierte 
Gmfliemuum, der sich in Urkunden „y<m Gottes Gnaden, 
Graf V(m Virnenburg' nennt. Die Vimenburger waren 
•ehr streitbare MXnner und wir finden sie in den meisten 
Fehden, welche die rheinischen Fürsten fahrten, stark be* 
theiügt In der grossen Worringcr Schlacht, 1288, kämpfte 
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Graf Ruprecht II. auf der Seite des Herzogs von Brabant 
gegen den Erzbischof von K(»ln, Siegfried von Wester- 
burg. Durch den entscheidenden Sieg wurde ihm reiche 
Beute zu Theil. Derselbe Ruprecht trat 1294 zu Kaiser 
Adolph dem Nassauer, dem er alsobald kräftig beistand 
uud öOO Mark kölnischer Pfennige empfing; Aueh iii 
dem geiftäichen Stande^ den die jüngeren Söhne wählteü, 
kamen gie. seu bedeutenden^ AnseJien. H einrioh^ der Bnidet 
des Grafen Bitpreeht II., wvde 1806 Erabiecbctf TesK^ln. 
fiei der atreitigen Kaises^raM swiachen Liidwig ^oniBaienft 
nnci Friedrich von Oesterreich stand der ErzbisdhAf tob 
Köln auf der Seite des LetatereU) für den er eifrig kStnpfte 
und dem er 1314 am 25. November 'zu- Bonn die Kron^ 
auf das Haupt setzte, während Ludwig von JBaieru an 
demselben Tage von dem Erzbischof Peter von Mainz zu 
Aachen gekrönt wurde. Doch sah der Erzbischof Hein- 
rich 1.'316 sicli genöthigt seinem Schützling zu entsagen. 
Heinrich strebte stark darnach, die Macht der iStadt Köln 
zu schwächen und Brühl auf dessen Kosten zu heben. Im 
Jahr 1322 übergab er den am 14. August 1320 fertig ge- 
wordenen Chor des Kölner Doms dem allgemeinen Gottes- 
dienst und weihete ihn ein* £r starb am 7» Januar ISdS 
sn Bonn, und wurde d^elbsti nach «Igener' Bestimmung 
in der YOn ihm «bauten Kapelle sur hJeü, Biorbara "bei« 
gesetzt. Der Erzbischof Heinrieh gehMe' zt demthütig- 
sten Fürsten des Erzstifts Köln. Er hielt Synoden «b und 
sorgte für die Besserung der kirchlichen Verhältnisse; 
er löste die Giafschaft Ilülclirath wieder ein, befestigte 
die Städte Uerdingen und Linz und erbaute das Kastell 
von Lechenich. 8cin gleichnamiger Neffe^ ein Sohn Rup- 
rechts IL von Virnenburg, Probst zu Bonn, wurde im 
Jahr 1328 von dem Papste zum Erzbisch'of von Maina 
ernannt. Während das Domkapitel ihni emstlich wider»- 
strebte^ wurde er von der Stadt Mainz begünstige und 
Ton König Ludwig dem Baier 1337 hestStigt, den ei^. mich 
kräftigst unterstützte. Später wurde -er' Ton dem Papste 
abgesetzt, behielt aber doch .sein -Erzbisthmn; kam mü 
dem QfaurfÜrsien Balduin von Trier und dem HiaueeXux^m- 
bürg, die Karl IV, zum Kaiser «rwläib bitten, :ih heftigeia 
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8 tre^t,^ stellte den Grafen Günther von ßchwarzburg* alei 
Gkgenkaiser auf und starb endlich am 21r Deoember 1353 
itt föliiger A|Mtkie. Die Lioiburger Cbroiuk sagt you- 
3im: > „tt^^mwikte^ üm ' BurMmukn,* also dass er gerne 

!^ BapMcliil<'fiI;f''de«}Ji]»bifle]iolb von iSukm Bruder und 
deiieBr'txeiin^.H^lftr/8clie^''äii^ di^^'rieleiilühnpl» und 
Dkraa'gslde'.dtoeltten; oft .in 'GtoldTorlegenheit gewesen an 
fein, dew>iee!finiden')«ich'nftcUier manche VerpHndnngeii 
anfebnlicheri Besitzungen to»!', «Wie die der Burg- Nieder- 
wied^ der Ilerrscliaft Schau mbur^ u. A. Eine Orätiu von 
VimenburpT, Elisabeth, war mit Herzo»- Heinrich dem 
Freundlichen von Oesterreich vermählt und starb 1343. 
Graf Johann von Virnenburg wurde Bischof von Munster 
und Bischof von Utrecht. ^ 

Im/ Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts finden wir 
den Gnafbn ituprecht IV. so mächtig und in solchem ho- 
hieb Anaehen:/ idaas^ die^ ^ersten rfaeaniachen «nd mederto' 
Aiaehnn'SMIen aeine- Sb!«nndadiiift und Bundesgenossen- 
eMM' stielrten;* >B» gianBettdirfte ^it des Hanses 

Ynhenbiirg^i'ihsnn es anoh-Jetat: nicht so -bedeutende Kir« 
chenifiSrsten unte^- den Semtgen sShlte^ als* in dem vorher« 
gehenden Jahrhundert. Diese forderten die Kraft des 
Hauses und seine Unterstützung, während Ruprecht IV. 
ihm die Kräfte von aussen zuführte. AVelche glänzenden 
Feste, welches reiche Leben aber mag sich in jenen Zeiten 
in den engen Thälern der Nitz zu Virnenburg und der 
JESs zu Monreal entfialtet »haben ! 

! . .ilft-^eksh'iÜbnpfen war Ruprecht IV. in hohem Grade 
thItlig.und'iwnUen iwir daFon> nur den Kampf Rabans Ton 
Helmstitdtiiind'.ü'litebs Ton'Mandenohind um den eraln-^ 
ioh(5fluibeh St«^ von l^er erwldinen> wobei Kupreoht IV. 
TB9^«mde]ilMar^«uf ideir Berte^' des Letzteten • stand;' 'so wie der 
burgundis«lfeih'K!rje^''untei»''H!ensog 'Philipp dem Gnten^ 
dem er Luxemburg erobern half, liiiprecht starb endlich 
in liohem Alter als des Herzogs xon i^urgund Statthalter 
^ Luxemburg am 9. October 1444. Der rheinische An- 
tiiquarixis sagt von ihm : ;,Wenn er auch zuletzt eines 
Mitohtigerea^Diener geworden> 80 ist er unstreitig der 



GlanzpuÄki in der Geschichte des Hauses. Sein W»ffen- 
ruhm reichte vom Morgen- zum Abendland, auf die Ge- 
schicke eines bedeutenden Churfürstenthums gewann er 
bedeutenden Einfluss, sein Bündniss war gesucht, durch 
ihn grossentheils erhielt, mittels Einverleibung des Her- 
xogthums Luxemburg, der burgundische 3taat aeiaeVolI- 
ItSttdigkett; dem Hofe Philipps des Guten, wo mtm 
Torlüngst gewöhnt^ der deutschen Unbelialfliclkkeife mi 
•potteiii brftchte er zuerst wieder den denteeliea Nejnim 
SU Ehren; die wichtigsten Erwerlrangeai bat er Meinen 
Kaehkommen hinterlaasen.^ 

Nachdem Ruprechts IV% Sohn Ruprecht V. sohän 1443 
gestorben war, einhielten nach dem Tode des Grosan 
Vaters seine beiden Söhne Ruprecht VI. und Wilhelm I. 
die Erbscliaft. Die Theilungsurkunde vom 29. September 
144.') ist höchst interessant und zeigt uns bis zu welcher 
Ausdehnung die Besitzungen der Grafen yoj^ Virnenburg 
gelangt waren. Eupfeoht, der ältere Bruder, erhielt ditf 
Grafsehaft Yirn/epiblirg niit den Schlössern Virnenhnrg und 
Monreal^ dicgrosa« nnd die kleine Pelieua (Uber wekhe 
wir weiter mten sprachen, werden) mit allen ihren Ge- 
richten» Ddrfeirn und Gereehtiamen und IXXXX) Gifidett, 
welche anf der Herracbeft Schleiden hafteten; die anl 
dksea Besitsungen - ruhenden Schulden Toh 20000 Golden 
fielen ihm jedoch auch 2Tir Last. Ferner erhielt er diö 
Herrschaft Saft'enberg, die Grafschaft Neuenahr^ Schloss 
und Dorf Gelsdorf, den Thurm zu Ahrweiler mit dem 
Erbschenkenamte des Churfürstenthums Köln und viele 
Zehnten und Renten; dabei aber auch eine Schuldenlast 
Yon über 30000 Gulden, die in vielen einzelnen Posten 
im Rheinlandc zerstreut war. Graf Wilhelm erhielt Sohlest 
und Herrschaft Falkenstein^ die Lösung von Burg und 
Btkll P£edei»heiiiv die Herrschaft Sdiünberg im OesHng^ 
den Hof TCtn Themmen bei St Yith mit Dörfern, Gericht» 
Bebten und Herrlichkeit, so wie noch andere ansehnliche 
Benten> jedoch a«ieh eine Schntdenlaat von mehr als 85000 
Gulden. A^userdem Terhlieben gemetnschaftlieh Dorbnj^ 
Stolzenberg, Merxheim, Malberg, Fels und Haranö, die 
Lösung de^; L^errschaft Schü^ecken in der jOaf^l^ die jSchujbd 
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an Burgund und die Ansprüche an die halbe Herrschaft 
St. Yith und Bütgcnbach. Durch seine VermUhlung mit 
Margarethe, der Erbin von SombrctVe, erhielt Rupreclit VI. 
diese bedeutende Her rschaft in Belgiea, worin das gau%e 
spitere Schlachtfeld von Waterloo. 

AUniählig aber sank der Glanz des • Hauses. Von 
dem Grafen Kuno, dem letzten Manne seines Geschlechts, 
welcher 1543 die Herrschaft Soinbreffe verkaufte, sagt 
der ckeinisolid Antiquaiius.: »Ueberhaupt bat er yerSussert, 
vas bur immer einen Käufer finden wollte, das» er su* 
letzt genötliigt, all sein Eigentbum in der Pellenz an die 
Gemeinden so Überlassen, wogegen diese seine Schulden 
übernahmen .... In Ansehung der Lehen waren dem 
Verschwender die IJUnde gebunden.*^ Er starb den 28. 
December 1545, seine kinderlose Wittwc Josina vun der 
Mark 1546 zu Andernach. Die meisten, kölnischen und 
trierischen Lohen wurden von den betreÖ'enden Churfiirsten 
zurückgezogen und erhielt Graf Dietrich V. von Manderr 
scheid, mütterlicher Seite von dem oben erwähnten Grafel^ 
Wilhelm I^ herstammend, 1554 von dem Ghurfürsten von 
Trier die Gra&cbaft Yimenburg als Lehen. Ihm folgte 
Graf Dietrich VI. Ton Manderscheid- Schleiden -Virnenr 
J>urg und als dieser 1593 ohne mSnnliche Erben starbt 
erhidfen die Töchter seines Bruders Joachim die übrig 
gebliebenen "Vimenburgischen Besitzungen. Yimenburg 
wurde der Gräfin Elisabeth, Gemahlin des Grafen von 
Löwen«tein- Wert heim, lu Theil und blieb im Besitze dieses 
Hauses bis zur französischen Besitzergreifung des linken 
Rheiniifers. Zur Grafschaft Yimenburg gehörten :.'3 in 
der nächsten Umgebung liegende Ortschaften und Höfe 
mit einem jährlichen Ertrage von 8000 Gulden. Auf den 
meisten dieser Ortschaften liegt noch der Druck der 
tieften Armuth; wahrscheinlich durch die früheren glän- 
senden Zeiten de» Hauses herbeigefahrt So glSnaten viele 
unserer rheinischen FflrstenhSuser in der Zeit des Mittel- 
alters. Die meosten aber gingen zu Grunde, tbeils durch 
«*gene Schuld, theils aber auch durch die Macht der Yei^- 
hXltnisse, namentlich durch die Kriege mit Frankreich. 

In unzähligen Kiiimmungen mnfliesst die Nita den 
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Mayener Wald \ind berührt das in einem hohen Grade 
ärmliche Dörfchen Nitz in höchst romantischer Lage. 
Nach einem Laufe von vier iStiinden vereinigt sie sich im 
Angosiehte des Schlosses Bürresheim mit der Kette. 

Immer freundlicher und mannigfaltiger wird das TiiaL 
Mahl- und Papiermühlen werden von dem Bache in Bewe- 
gung gesetzt Ton der Höhe schant^s Dorf St Joliann 
herab, am Abhänge des mSehtigen Hochsimmers gelegen^ 
einem erloschenen Vulkane, von dessen KrateramwaUimg 
der yierto Theil nach SOden hinab gestOnrt ist Seine LaT«^ 
massen breiten sich an dem ganzen linken Thalhange aus 
und mliclitic^e lilöckc starren dem ^Vanderer entgegen. 
Zwei derselben, etwas stituenartig, die am \\ ege nach 
St. Johann stellen^ haben den ?Stoft" zu einer intorevssanten 
Volkssage gegeben, zu der Geschichte von dem Johannes- 
knecht und der- Dicketrein. Der Knecht Johannes diente 
oben auf St. Johann und liebte die dicke Katharina, die 
unten in der Mtthle an der Nette wohnte. Katharinens 
Mutter, dne aarge Hexe, gab- ihre Einwilligung untttr der 
Bedingung, dass der Knedit Johannes aue devEirdie au 
Bt Johann einige geweihte Geftsse entwende. Das ge- 
lingt ihm und die Mutter führt ihm die Tochter seu. Der 
Hochzeitsweg wird angetreten und das Paar geht denU 
Berg hinan. Da verfinstert sich der Himmel, das Firma- 
ment erkraeht, ein mächtiger Blitz fährt hernieder und 
verwandelt das Brautpaar in die beiden Felsblöcko am 
Wege, die jetzt noch den Wanderer unheimlich anstarren. 

Mayen. Bei einer plötzlichen Biegung- aeigi sich die 
gewerbthätige Stadt Mayen, mit ihren zahlreichen, neuen 
Häusern. Diese Stadt, vor noch nicht langer Zeit, als das 
Land unter die preussische Krone kam, kaum dOOO Einwoh* 
»er zählend, ist jetrt auf beinahe 6000 gestiegen. Dia 
treffliche Lage unmittelbar am Fusse derEiM und durch 
gute Wege mit dem Rheine bei; Andernach, Neuwied tind 
Ooblen« verbunden, hat mit sehr gltleklichem Erfolge eiwC 
bedieutende' Handels- und Gewerbthätigkeit entwickelt, 
wobei der Name der Familie Triacca die ehrenvollste 
Erwähnung verdient. Das Tuchmacher- und Gerberge- 
werbe, wenn auch ersteres .nicht in feineren Zeugen, er- 
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freuen sich aller Anerkennung. Steinhancrarbeiten, diö 
m dem nahe liegenden Lavastrome des Billenberges be- 
triet)en werden, und Mühl- und Bausteine aller Art, finden 
reichlichen Absatss besonders nach dem Rheine hin. Wö- 
chentUche Getreidemiürkte tind hSufige Viehmärkte ver- 
anlassen oft einen bedeutenden Zusanunenflnss Ton KSufem 
und Verkäufern. Endlich yermitteln die Postrerbindungen 
mitCoblenz^ Neuwied, Andernach^ Adenau, über Kelberg 
nach Malmedj und über Kaisersesch nach Cochem und 
Trier einen lebhaften Verkehr nach allen Seiten. Nur 
ein bedeutender Erwerbszweig, der Weinbau, welcher 
früher liier, wie an vielen anderen Stellen des unteren 
Nettotlials, in grosser Ausdehnung betrieben wurde, ist 
im Laufe der Zeit durch schiechte Erträge gänzlich zu 
Grunde gegangen. Welche traurigen Zeiten mdgen über 
die Mitglieder der Weingärtnerzunft gekommen sein, ehe 
sie sich zum Aufgeben ihres Grewerbes entschliessen konn- 
ten! Majen liegt in einem freundlichen Thalkessel der 
Nette, nur auf der Westseite Ton 1000 bis 1200 Fuss ho- 
hen Bergen umgeben; nach dem Bheine zu erhebt sich 
das Gehänge selir sanft in die Pellenz. Die Nette fliesst 
von Nordwest nach Südost vorbei und die Stadt liegt fast 
ganz auf deren Westseite. Trümmer römischer, durch 
Feuer zerstörter Gebäude finden sich zuweilen auf der 
Ostseite unter der Oberfläche. Nach der Beschaffenheit 
des Bodens zu urtheilen^ stand das Thal von Mayen einst 
unter Wasser und die Volkssage erzähltauch, es sei 
einst hier ein grosser See gewesen. Wirklich zeigt uns 
eine Stelle imThale unterhalb Jlayen an der Reifer Mühle 
einen sehr merkwürdigen Punkt, an welchem ein Lava- 
strom in das Thal hinabgeflossen ist und dasselbe ge- 
schlossen hat. Erst nach Jahrtausenden mag es der Nette 
gelungen sein, das Ilinderniss zu durchsägen und ihrem 
aufgestauten Wasser Ablauf zu verschaffen. 

Nach urkundlichen Nachrichten muss ^layen (Megina) 
in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts noch ein sehr 
unbedeutender Ort gewesen sein. Aber schon im Jahr 
1110 wird durch eine andere Urkunde erwiesen, dass es 
sich sehr gehoben. Eine Burg erbaute 1280 der Erzbi- 
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ildiof ywi yj^nfix, Heianch to^ Yinstingca^ derselbe^ 4^ 
t^n damiJs, andi jüe Coblenzev Burg aA der Mosel, ejr- 
ndb.tete. 

Es ist jedocli nicht unwahrscheinlich^ dass schon in 
viel früheren Zeiten eine Biir«:; liier gestanden, auf welcher 
wohl der Pfalzgraf 8i«'g-fi ied oder Sigebodo gewohnt^ der 
Gemahl der unglücklichen und frommen PfalzgrUiiii Ge- 
nofeva. Diese alte Burg mag wohl Hohensymern ge- 
heissen haben, denn auf dem benachbarten Hochsimmer^ 
dioBem mächtigen Vulkane, ist keine Spur einer Burg; 
auch war auf demselben kein Kaum dafür. Jetzt ist {n 
den Buineni die sich auf einer kleinen Anhöhe am Süd- 
westende der Stadt befanden^ ein neues GebSude mit 
einer Bierbrauerei und Qastwirthsehaft errichtet, welches 
stolx auf den Markt und die Strassen der Stiidt herab- 
schaut. Im Jahr 1291 erhielt Mayen durch den Erzbischof 
Boemund von Trier volle Stadtgerecht.>anje. In den fran- 
zösischen Kriegen unter Ludwig XIV. wurde Mayen mehrci e 
Male sehr hart mitgenommen; es erholte sich jedoch sehr 
bald wieder, da der Besitz eines sehr ausgedehnten ^^^1l- 
des und die Thätigkcit seiner Bewohner bedeutende llülfs- 
quellcn darboten. Jetzt ist Mayen die Hauptstadt des 
Kreises Mayen, der in physikalischer Beziehung einen der 
interessantesten Theüe des Bheinlandes ümfasst. Nicht 
▼ergessen dürfen wir, auf den schiefen, fast spiraligen 
spitzen Thurm der Pfarrkirche aufmerksam zu machen, 
den der Teufel, aus Yerdruss über das neuerbaute Gottes^ 
haus, das er einzureisscn trachtete, so schief gedreht 
haben soll. 

Die h. Genofeva. Die Leidensgeschichte dieser 
frommen Fürstin ist zu bekannt^ als dass wir uns veran- 
lasst sehen sollten, sie hier unsern Leaern AviijJer zu er- 
zählen. Wohl aber können wir nicht umhin, den Zweif- 
lern an einer der merkwürdigsten Sagen unserer Gegend 
einige Beweise dafür vorzuführen. Nacli der Legende 
f)Ült das Ereigniss in die Zeit, in welcher der Erzbischof 
▼on Trier, Hildulfus^ regierte, der damals in Ochtendung 
(Offtendinck), residirte und der nachher die sum Anden- 
ken der fürstüchen Dulderin erbaute Frauenkirche eia- 
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•weihote. Dieser Erzbischof TTildulf regierte von 742 bis 
750. Um diese Zeit falleu auch noch die Kämpfe, welche 
die Franken nach der Schlacht von Tours am Fusse der 
i^yreaüen mit den Mauren führten. Jahrhunderte lang 
wurde das Gedächtniss der AViederauflindung der h. Ge- 
iiofeya am Vorabende des Festes der heil, drei Könige 
gefeiert^iadem bei der 9Q ihrem Andenken erbauten Frauen- 
kirehe ein Freudenfeuer angeottndet wurde^ woau Mayen 
die Kehlen an liefern batte. Einem Stadtdiener lag die 
Besorgung der Kohlen und das Anaünden dea Feuers ob, 
iroftir er nach altem Gebrauche ein Malter Korn erhielt 
Erat in neuerer Zeit ist diese Eimriehtung aufgehoben 
worden. Ein anderer Gebrauch ist noch interessanter. 
Jeden (Xstcrmontag, der für den 2. April, den Todestag 
der heil. Genofeva angenommen war, wurde eine grosse 
Procession von Mayen nach der Frauenkirche gehalten. 
Es fand eine ansehnliche Betheiiigung statt und namentlich 
vieler Bürger von Mayen, .wovon die eine Partei voll- 
ständig als Ritter geriistet erschien, die andere Saracenen 
▼orstelite. Auf der Anhöhe vor der Frauc^nkirche schie- 
den sich die. Parteien; die Franken wurden Ton dem Amt- 
mann von Mayen gefiihrt^ es wurde tapfer gefochten und 
natürlich imterlagen die Saracenen. Sieger und Besiegte 
zogen nun andSchtig in die Kirche, v.erriehteten ihre (le- 
bete und lagerten sich dann vor dcfrselben, um. sich an 
Speise und Trank zn erquicken. Die Priester, welche 
die Procession begleiteten, erhielten zwei Viertel Wein 
oder 4 Albus. Nach der Beendigung aller Feierlichkei- 
ten zog die Procession wieder in gehöriger Ordnung nach 
Mayen zurück. In späteren Zeiten wurde alles kriegeri- 
sche Gepränge beseitigt und endlich hob der Ohurfürst von 
Trier, Clemens Wenceslaus, 1785 die ganze Feier auf, als 
er auch so vieles andere öffentliche .iurchliche Gepränge 
rerbot. Aber nicht bloss auf Sagen ist die Verehrung 
dieser Kirche begründet. Auch am Sonntag nach Ostern 
und am ersten Sonntag des Augusts fand in dem Pellena- 
haus neben der Frauenkirche eine Gerichtsversammlung, 
das Pellcnzer Gericht, statt, wobei sich die Bürgermeister 
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14 Dörfer der grossen P^llena yertoinmelteii und der 
Ejdlner l(Amtauinit) «n M«yl»n den Yornts itiltrtaJ 

So Yersammelten sich üllerhAupt "die Grossen' des 
Hiedfeldes und der Eifel zu manchen Berathun^en hier, 

wie Ii. B.' der firzbi8chof Heinrich von Köln, Graf von 
"Virnenburg, (s.S. 12) unter Vermittelung des ErzLischoft 
B<aldiiin von Trier, einen Zwist mit der Stadt Köln ver- 
glich. So wurde die Stelle, wo die Dulderin über 
sechs Jalirc in der Wildniss gelebt haben soll, und wo, 
nach ihrem Wunsche, ihre sterblichen Reste beigesetzt 
wurden, noch auf die mannigfaltigste Weise geehrt. Die 
Processionen, "welche jct^t noch znweilen statt finden, 
und wobei man von Zahn- und Ohrenschmerzen geheilt 
werden soll, wenn man den Kopf betend in ein Loch 
hinter dem Hochaltare steckt^ sind Ton keiner Bedeutong 
mehr. Aber der Aberglaube hat' auch seine Erinnerungen 
noch erhalten. Mancher ehrliche Landmann will es ge- 
sehen haben, wie der schändliche Golo, als ftirchterliches 
Oespenst, auf einem glühenden Stier ritt, oder, auf eine 
glühende Pflugschaar gespiesst, von vier wüthenden Stie- 
ren geschleift wurde. Auch wenn das St. Elmsfeuer, 
jene interessante clcctrischc Erscheinung, sich zuweilen 
auf den Kirchthürmen der Umgegend sseigt, sagen die 
Bewohner: ;yun8erer Frauen Qenofeva Kerze brennt 

Frauenkirch und Mayen* 
Von Th. Meurar. 

ha Miuenftlde gar einsam steht' 
Em Kirchlein stiU und klein: 
Yid Waller zieh'n mit frommem Gebet 
' Zum Kircihleiii aus und sin. 
Sie kmeeu tingend Yor dem Altiär, 
Wo GeiK^eva ruht; 

Sie laoBchen, wie murmelnd immerdar , 
Noeh rauschet die Waldesflnth. 

Und wenn auf Wälder und Fluren spamit 
Die Nacht den duftigen Flor, 
Dann tritt im schimmemdwaissen Gewand 
Sie ans dem Kirchlein herror. 
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mXMfisid itehit die Heü'ge ]ßji^, , . 

Ben Blick «n den StenieD ^weadt, 
Und 'B^piet die Floren, den Bergeshaog, 
Und Hütten und Hau« und Land. 

\ Da raiisclien die BäcUehi fetn und näb, *' ' 

Die Uliunen heben ia Traum ; • ' • i • 

t , Viel Engel schreiten segnend da ' 

Durch friedUclier IFüttc Raum. «. . » 

Ulkä, dann noch hebt sio den milden Blidc : , ' 
Zum Simmer im Mondenstrahl; ^ • . 

. Sie Üeht für's Städtlein Heil und (Uilck ,^ • , - 
Beim Siegfidedaechlogs in dem Thal. - . 

. Da ghinzet der Himmel dort so klar 

In leuchtendem Sternenschein; • 
Da giesset der Mond sich wunderbar • • '•' ' 
' Tn's hlüliende Thal hinein. • ' •^ i • w 

Drum woj^en die Saaten allzumal • » • • . ' 

So reich um dag Kirchlein dort; 
Drum l)lülu't das Stiidtlein in den»; Xh^X; , ' * .. 
Die Heilige ist sein Hprt, 

r , 

Ans dorn , Tortischen Saponkxanz" von «F|MQd« 'XtfICf , , 
uud Wüli. Rcuttr. .Mayeji 1855. 
; • . . • I ■ * . ' 

.1 D&8 Mayf^ld. Mayaa wurde ui.spfiteBPer. Zeit den 
Hauptort des Mayfcldos; des Mayengaue»., ^vKlireiid es 
, Mher der riel jOtere.. Ort Münster- Mayfeld war^ 
wo Pipin der Kurze eine schöne Kirche errichtet hatte, 
die fast auf der höchsten Stelle des Mavteldes licL^t und 
jetzt noch der Schmuck der Cicgcnd ist. Das Mayfeld, 
zwischen den Höhen links der Mo.sel, Mayen und Atr 
dernach nicli ausbreitend, hiess auch wohl der MayeÄT 
(eider Gau (Meginovelt , Meinefcld , Meynyelt). So 
kommt auch im Jahre 838 eia Gaugjraf des Jliajfeldefi 
vor, -vrelcl^er Megingoz oder MegijigJuid hiesa und cia • 
Neffe von König Otto, einem Gapeti|iger und K^nig der 
Weet^ranken war. . £ia wiohtiger Ort war aaeh Ochtenf 
dang, .früher 963 Ofdemodj^ige, 117.9 Offiuidlng^i. 1216 
Ofdü^Bedin^, 1265 Ofliii4uiQh* g^lVUit,. iß^ j^pfl^jed^H^ 
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auch Ochtendung in der keltischen Sprache der lyrennende 

Berg heissen, was sich mir auf irgend eine zufällige Sage 
beziehen könnte, da die vielen in der Nähe liee:enden er- 
loschenen Vulkane lange vor aller inen-scldichca Bevöl- 
kerung thätig waren. In Bezug auf kelti.sclie Namen Ist 
es Jedoch sehr bemerkenswerth, dass die Namen der mei- 
sten auf dem Mayfelde liegenden Ortscliaften keltischen 
Ursprungs sind oder sich auf keltische Wurzeln zurück- 
führen lassen sollen, wie Trimbs, Mendig, Pollich, Pillich, 
Plaidt, Sürsch, Kettig> Kerig, Kltrlich; Saffigs Ruitsch, Rüber, 
Loning und yiele Andere, wShrend nur Andemadh (An* 
tenacom) an die Zeit der Rdmer, Rttbenach an die frSa- 
kische Zeit (ripuarisehe Franken) und Wetssenthnrm, 
Mülheim, Nauenheim, Hausen u. n. a. an die deutsche 
Zeit erinnern. Ein bemerkenswerthcs Denkmal aus der 
fränkischen Zeit sind die drei Tonnen (Tumben), drei 
Hügel an der Landstrasse von Coblenz nacli Trier, drei 
Stunden von ersterer IStadt und eine halbe iStunde südlich 
von Ochtendung, an einer sehr hoch gelegenen Stelle, wo 
sich das ganze benachbarte Land ariiphitheatelisch anlehnt. 
Hier sollen die grossen Yersammlungen der Franken statt 
gefunden haben und selbst im Mittelalter waren hier noch 
-wichtige GerichtsTerhandlungen : es war ein eigenes Qe* 
rieht auf den drei Tonnen. Zuletat ging der Pflug darfiber 
und der Weizen gedieh vortrefflich. Seit ' 1862 hat sich 
jedoch die königliche Regierung zu Coblenz dieser merk- 
würdigen Stätte angenommen und die Hügel sind vor 
weiterer Zerstörung gesichert. 

Das Mayfeld besteht aus zwei Theilen, dem eigent- 
lichen Ma7feld,das sich südlich der Nette bis nach den 
Moselbergen hin erhebt und von der Strasse von OöblenA 
naeh Trier durchschnitten wird, und der grossen oder vor- 
deren P e l i ena , die n5rdlieh der Nette Hegt und sich von 
Mayen bis sam Rheine bei Neuwied und Andernach aue^ 
dehnt Sie bestand ans 14 DOrfem und war, wie die 
kleme odiir hintere Pellens, die ssnletst nur nodi ans 6 
Dörfern bestand und südlich und südwestlich von Mayen 
lag, ein Besitzthum der Grafen von Virncnburg. Das 
Majfeld hat einen vortrefÜlchen Boden für den Getreide- 
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bau und die grosse Pellcnz besitzt ausserdem ein reiches 
Betriebsmaterial in der Erde. i 
Die Vulkane. Die Lage und Umgebung von 
Miajen ist in physikalischer Beziehung höchst merkwür- 
dig. Auf seiiier Nord- und Ostseite breitet sich ein vul- 
kanisches Gebiet, das rheinische, aus, dessen Vülkane und 
Eruptionen grossartig waren und deren Produkte dem 
jcjtzt darauf wandelnden Menschengeschlecht von grosser 
Wichtigkeit sind. Ganz in der Nähe von Mayen erheben 
sich die Billenberge mit gegen einander geneigten Kra- 
terrändern. In ihrem Lavastrom, der sich über den älte- 
ren Strom des benachbarten Ilochsimmers gegen "Mayen liin 
eri;oss, finden zahlrciclic Steinhaucr (Lcyer werden sie hier 
genai^nt) ihr tägliches ßrod. Etwas weiter entfernt lie- 
gen die drei höchsten rheinischen VnlkanC; der Sülzbusch, 
der Uochsimmcr und der Forat^ alle über 1800 Fuss hoch. 
Aus dein Krater des Forstes ergoss sich jener ungeheure 
Lavastrom nach Osten, in welchem die grossen Mühlstein- 
brttche von Ober- und t^ieder-Mondig liegen. Er be- 
deckte das Land mit einer Lavamasse von 40 bis 50 Fuss 
MSchtigkeit. Darüber liegen noch Bimssteinschichten von 
10 bis 12 Fuss. Diese Lava ist ein festes , poröses und 
stark klingendes Gestein von graublauer Farbe. Darunter 
liegt gewöhnliclier plastischer Thon und unter diesem die 
Grauwacke der rheinischen Formation. Die Mühlstein- 
. brüchc sind bis 60 Fuss tief und auch im Sommer eis- 
kalt; nicht selten hndet sich festes Eis darin. In den 
verlassenen Brüchen wird in Bierbrauereien das köstliche 
Felsenbier bereitet das man weit verfahrt. Die älteren 
Brüche,^ die bis in die Bömenseit hinauf rei(dien, sind je* 
doch ganz zugesehüttei und an vielen Stellen ist jetafc Wald 
oder gutes Feld, wo sonst die OberflSche der Erde gans 
durchlöchert war. MSchtigo' Säulen aus dem ursprüng- 
lichen Gestein, tragen unten die ausgebeuteten Gewölbe. 
Oben haben die Gruben eine runde Oeffnung, gegen 17 
Fuss im Durchmesser. Die Dörfer Ober- und Nie- 
dermendig, weiche sich vorzüglicli mit diesen Arbei- 
ten beschäftigen, sind sehr wohlhabend und besitzen jedes 
eine Einwohnerzahl von über läOO Seelen. Die Häu- 
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«BT ^ind Von . Lava erbaut aad die. Slnuipf}A dupit ge- 
piastert*). 

WesUi^li Ton 0|>6rmendig^ am Fusb« 4^,1800 Fxm 
hohen GSnsehalses/der gana aus Tuff bestehl^ liegt das 

Dorf Bell, ebenfalls ein sehr wohlhabender Ort. Hier 
finden ^ich ungeheure Maasen von Leucittuff, der durch- 

*) Eb üddite lllir umiere freundUülieii Leeer inebi ' ohne foteresie 
' sein, NÜMTOs €9ber cBeaen BrwertMCweig der g«iiamiA6& DM» 
• • m.TemeliBwii. Auf dar norddikUoheii Snte der DQrfer Ob«* 
. und Ifliedanneadig eberblidd; man ain bedeiiten^toa, qhü j^röMiiy 
■dUaoken- und baialtartiginx Steinen badedttes Feld. Zwiffohen 
JMauern aufgethürmter Steinraiiaaen dabin wandelnd trifPb man 
auf Mühlsteine der yerschiedensien Grösse, ganz oderxwbroohen« 
Dazwischen liegen die Gruben oder Schachte, Brunnen ähn- 
lich, mit einem Oopel darüber, vermittelst dessen man durch 
Menschen- oder Pferdekraft mächtige Steine aus der Tiefe 
windet- Ueberall sieht man Männer beschäftigt, diesen Steinen 

. • bestimmte Formen zu geben. Die gröasten Steine von einer 
" . bestiijimten PorDHität und. Festigkeit, ohne Hisse und fremdar- 
, tige Körper, worden zu Mühlsteinen zugerichtet, die älteste und 
allgemeinste Anwendung und der Handel mit ihnen erstreckt 
aich'bis nach Ostindien und Amerika. Die Heblsteine haben 
beatiinmte'OroasanTefhaUniMe nnd erhalten darnaeh anoh be- 
•timmte Maaien. Die grGisten MüUateine haben einen IHirob* 
saeaaer Ton 6 Fnia 8 ZeU' bei emer Dicke tob .17 Zoll nd 
heiaaen SiebenEehaer} denn folgen die Seehaaehner. niü einer 
Dicke von 16 Zoll und einem Dorchmeaaer von 4 Foaa 10 ZoQt 

^, nnd 80 weiter bis zu den kleinsten Steinen für Handmnhlen 
herab. Ein Mühlstein von 12 Zoll Dicke heisst Wolf, noch 
kleinere werden Queren genannt. Steine von geringerer Diokc 

*' als ihr entsprechender Diurchmeaser heissen Jungfern ; ganz reine 
Steine nennt man silbergfaniCy aobadhafte heissen lahme Steine. 
Ausser den Mühlsteinen werden auch Bau- und Pflastersteine, 

V. Treppenstuieu. Thüren- und l- eustereiniassungen, Grabsteine etc. 
hier verfertigt und meist über Andernach in den Handel ge- 
bracht. — Bei der Anlage einer Steingrube wird die Erde und 
das Gestein auf einem Schneckengange durch Menschen au die 
Oberfläche gefahren und die Wände werden sodann ringsum 
' ansgemauert. In die fertigen Gruben steigt man auf aehmalen, 
gewundenen Treppen durch dunkle Ginge, oft noch snletai nocli 
hoiw Leilern, hinab. Dar innere Bann dar GmbeiibiUiet groaae 
Oewfilbe. 
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aus feuerfest ist und daher vorzüglich zu Backofeinateiueii 
benutzt wird ; er hat bedeutenden Absatz. 

Oestlich von dem Krufter Ofen, dem bedeutendsten 
Kegel im Norden des Mayfeldes^ an dessen nordwest- 
lichem Fusse sich der Laachcr See ausbreitef, erheben 
sich nach dem Rheine hin noch der Nikcnichcr Sattel, 
der Wassenacher Wald, der Nastber^ und der WarshÜ- 
beler Kopf. Nordöstlich toh dem Ijaacher See liegen 
nocli viele bedeutende Krater^ unter, weleben w.nur 
die DachsbüBdie^ den BauBenberg^ den Herchenberg, den 
Leilenkopf erwähnen wollen« (8. Brohlthal.) läowohl in 
der groasea Pellenz, als auf dem Hamfelde, nach dem 
Rheine hin, erheben sich Östlich und südöstlich von Mayen 
noch drei vulkanische Gruppen, die der Iluniriche, der 
Wannenköpfe und die des Carmelenbergs. Die Humriclic 
liegen links, die beiden anderen Gruppen rechts der Nette. 
Zu den Ilumrichen (Humrlch ist die hiesige plattdeutsche 
Aussprache für hoher Berg) gehören der Plaidter und 
der Krufter Humrich (über 930 F. hoch), der ISikenicher 
Weinberg nnd der Tönchesberg, beide JLetztere mit aus- 
geaeichneteii Krateren. Zu dea, Wan^enköpfen reolmet 
man den grossen, und den. kleinen Wafin^ni. dea, Lukgen- 
berg, den Michelsbei^g, den.Bodßobei^i, das Eiterköpf- 
cheziy keiner viel über 800 Fuss hocli^ 'mit drei Krateren 
und aahlreichen niedrigeren Ausbruchstellen. Zu d^or 
Gruppe des Carmelenbergs gehört dieser selbst, 12iUFus8> 
mit dem Schweinskopfe, dem Christhöler Berg, dem Golo- 
wald und dem ganz getrennt liegenden Jjirkenkopf, der die 
grossen Bausteine und Quader zu der neuen Mosclbrücke 
von Coblenz geliefert. Der letzte Aualäufer dieser Gruppe, 
der Beulskopf, liegt nahe derj Mosel über Winninge^i &tw;»s 
Über 5<J0 Fuss hoch, und lieferte die Bausteine zu der 
alten Moselbrücke Ton Coblenz, die 1342 begonnen wurde. 

. Wiix den fSreologeii sind diese Berge yon hphem In- 
teresse und für praktische Zwedpe. geben die meisten min- 
destens einen guten Ba|istein,. der hier pit dem Jtiamen 
jyKrotzen'^ belegt wird, s^ unregelmftssig bricht und vor 
dem Grebrauche erst in ein^ etwas regelmässige _ Form 
gebracht wird* Diese Lava, ist durchaus sohlackeoarlag^ 
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von rother, brauner, graner, blauer oder schwarzer Farbe. 
Sie giebt sehr trockene Mauern, die durch die regehnäs- 
sigc Zusammenstelluni;' der vcrschicdcnfarbigea .Steine 
oft einen sehr freundlichen Anblick gewähren, pie ein- 
zelnen Steine und Steinreihen werden durch einen rcicH- 
Hch angetragenen Kalkmörtel mit einander Terbundci^ 
und ein weiterer Ai^st'ricli findet alsdann nicht statt. ' Dlö' 
Häuser, welche zu Mayen, Ober- und Niedermendig und' 
den benachbarten Orten von der dunkeln blaugrauen HOhl- 
steinlava erbaut werden, haben dagegen ein düsteres, je- 
doch auch festeres Ansehen.' ' ' " ' 

Wann sind diese Vulkane in voller Tliätigkcit gewe- 
sen ? Das ist eine Frage, die jeden denkenden Menschen 
bei ihrem Anblick bescliäftigt. In der historischen Zeit 
fand diese Tliätigkcit gewiss nicht statt. Keine Nachricht 
aus den Zeiten der Kömer gibt uns darüber Kunde ; keine 
Spur menschlicher Thätigkeit findet sich ursprünglich 
von den Produkten der Vulkane bedeckt. Dagegen sind 
diese Produkte ron den Hörnern vielfach benutzt worden 
und rl^mische GebSude stehen auf Erde, die das jfingsie 
aller Tulkanischen Erzeugnisse, det Bimssteni^ 'bedeekt. 
Wenn aber auch Tacftus von einem firdbrande ' spridit^ 
der im Lande der Juhonen ausgebrochen sei und sich 
bis zu den Thoren Kölns oder einer anderen rheinischen 
Stadt ausgehreitet habe, so ist damit eine vulkanische 
Eruption sicher nicht besclirieben. Wenn ferner der um 
die Geschichte der rheinisclicn Vulkane so verdiente 
Steininger in Trier notarielle Zeugnisse von Landleuten 
Uber alte, in Tuff oder Lava aufgefundene Geräthschaf» 
ten oder Münzen beibringt, so ist wohl zu bedenken, dasfi 
zu Zeugnissen in wissenschaftlichem Dingen auch wissen- 
schaftliche. Beobachtung erfotderlfch ist und kein üot»^ 
riellei' Akt £eselbe ersetzen iätm. 

Wann aber fand diese Zeit der vulkanischen Erup- 
tionen statt? Es war eine Zeit, hi welcher das sch^e 
Coblenz-Ncuwieder Becken durch eine mächtige Felsen- 
wand bei Andernach noch geschlossen war: eine Zeit, in 
welcher die Gewässer des Rheines dieses Becken aus- 
füllteu und bis zu einer Höhe von mehr als 800 j^'uas 
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SeehSlie liberflutheten: in jener Zeit war es, als glühende 
Lavaströnic sich in jenes Becken ergossen und darin er- 
kalteten. Dann dnrchsägten die Wasserströmiing-en jene 
luttürlic&c Mauer, die Finthen sanken, und der ^Schlamm 
des Rheinbettes schlug als Löss sich nieder. Die ThlUer 
bildeten sich allmählig; lind wenn in jener Periode noch 
loLVMMtM Bich übeft ßbenen ergossen^ die jetzt .inadi 
beiden Seiten in ThSler sieh senken, so strOmten min die 
Lavamassen herab in die TbSler. Endlidi kam die 2eit, 
in wekber der Bhdin in vielen Armen das jetzige Co- 
blenarNenwicder Becken durchfloss; er sägte an den Ab-' 
hängen des Westerwaldes nnd an den Abhängen der 
Eifel; er wühlte das Land aus bis zu einer Tiefe, die 
100 und 200 Fuss unter dem gegenwäitiji^en IS'ivcau des 
Landes lag, aber Lava ströme ergossen sich noch immer in 
die ThHler und Schlammströme füllten die Tiefen aus, hei 
Brohl bis gegen 250 Fuss über der Sohle des Brolüthales, 
bei Piaidt 200 Fuss über dem alten Rheinbette, wo sich 
jetzt noch Brannkoblea und plastiseber Thon finden^ So 
Am denn endKcb der Bhem- ab, • Tielleicbt noch einmal 
gestant durch den mftditigen LavaStrom, -welcher von dem 
Warshlibler Kopf -unterhalb Andernach herabkam limd 
jetzt noeh als For&icher Ley ansteht, dass er bis zn nicht 
unbetrJichtlicher Höhe wieder das Kesselthal von IScu- 
wied überfluthete. Als aber endlich Alles vorüber war, 
als alle Thäler bis zu der jetzigen Tiefe ausgebildet, 
als die Gewässer ihr jetziges Niveau fast erreicht hatten, 
da trat die Thätigkeit jenes Yulkanes auf, der das ganze 
umliegende Land und alles Land östlich bis Giessen und 
Marburg mit seinem Bimsstein überschüttete und der vrahr- 
* scheinlich in ungeheuerster Wuth sich selbst zerstörte. 
Aber Menschen wohnten auch damals noch lange nicht hiefr. 

Das Nettethal unterhalb Mayen. Die Ivette 
macht von Mayen bis zu dem Dorfe Obhtendung, das 
drei kleine Stunden entfernt nach Osten liegt, einen mit 
vielen Krümmungen nach Süden gerichteten Bogen von 
fast vier Stunden Länge. Bemerkenswertli ist gleich un- 
terhalb Mayen eine Stelle, wo ein Lavastrom den Bach- 
kies (s. Ö. 17) überdeckt und sich daher also als eine der 
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jüngsten Eruptionen ausspricht, wlilu cud an anderen Stellen 
Lavaströme auf Bergrücken zwischen zwei TliUlern liegen 
oder durch ein tiefes Thal von einander getrennt sind. 
Betrachten wir die geringen Veränderungen, welche un- 
sere Gewässer in dem leteten Jahrtausend veranlagst haben^ 
so erschrecken wir vor der ZaW der Jahrtausende, die 
zu • und mit den Zeiten der Tulkanischen ThStigkeit in 
unserer Gegend vorübeigegangen sind. 

Die' Nette sohweift aaf grünen Wiesen swtschen 
swei- bis dreihundert Fass holieii; |Sewald€(tei| G^reumeken- 
bergen durch ein fast nnzugüngliches Thal, hin und. he- 
rOhrt nur einen Punkt von Bedeutung, das sehr anmuthig 
gelegene Dorf Trimbs^ mit seinen eintrSglichen Dacb- 
schieferbrüchen. 

Die Landstrasse von IMayen nach Coblenz führt ge- 
rade nach Osten, indem sie sich über die Hochfläche der 
grossen Pellenz hinzieht und die 8ehnc des Bogens bildet, 
den die Nette beschreibt. Prachtvolle (J^treidef eider lie- 
gen auf beiden Seiten der ^Strasse. Der von der Land- 
strasse entfernteste Punkt des Baches liegt fast eine S^tunde 
nach Süden. Eine Viertelstuiide westlich von Ochtendung 
aieht die Laadstrasflie an dem bhun^reichen Wolbei;9thal 
hinab und überschreitet die Nette. Schroffe Felsen, grSne 
Wiesen, klappernde Mühlen- und die rauschende Nette 
bilden hier eine sehr freundliche Parthie, die fast iswoi 
Stunden, bis zu dem in gerader Linie nur eine Stunde 
entfernten Dorfe Plaidt nlch tortsetzt. Es ist diese Par- 
thie unstreitig die anmuthigste des ganzen Nettethales, 
die von Bürresheim ausgenommen. 

(Ton dem Bahnhofe Neuwied kann ein geübter Fuss- 
wanderer diese Parthie in einem Sommernachmittage sehr 
gat kennen lernen. Man ersteigt das niedrige Plateau 
von Weissenthurm, wo sich eine prächtige Aussicht nach 
dem Rheine hin eröffnet und erreicht in einer starke 
Stunde das sehr freundlich gelegene Dorf Saffi'g. DaoA 
wandert man Ober einei^ auagedehnj^ Lavastrom^ .der 
ypn den Wannenköpfen herabkommt. Hierauf geht mim 
am Fusse ders^ben hin und. übersteigt den tSattel «wi- 
schen dem groaseii Wamm imä dem Ijtidielsberg, 
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mächtige Lavamassen anstelm und trifft nach wieder ei- 
ner Stunde in Ochtendung ein. Auf der Post und in 
der Krone ergibt sich hinreichende Gelegenheit zur wahr- 
scheinlich nöthig gewordenen Restauration. Von hier 
geht man auf der Mayener Strasse eine kleine »Strecke 
nach Westen, steigt in das Nettethal hiaab und wandert 
durch dasselbe, an den Ruinen von Wemerseck vorüber, 
bis Plaidt Hier besichtigt man die grossartigen Tuff- 
Steinbrüche, erfreut sich der schönen Ansieht bei der 
Bauschenmühle und ist naeh Verlauf einer Stunde wieder 
auf dem Bahnhofe. Sieben Stunden Zeit reichen voll- 
kommen zu dieser überaus erfreuliohen und anmuthigen 
Parthie hin.) 

Wir wollen jedoch auch hier fortfahren, das liebliche 
Thal etwas näher zu betrachten. 

Wem der Allgütige den rechten iSinn für die Natur 
verliehen; wen das leise Murmeln des Baches und das 
Bollen des Donners erfreut; wen das anmuthige Veilchen 
und die duftende Bose ergötzen ; wessen Plerz durch die 
Ansicht suf ein grünes Thal und durch ^ne glänaende 
Abendbeleuchtung lebhafter in Bewegung gesetzt wird: 
der bedarf keiner rauschenden Bxlle und luxuriöser Ge- 
sellschaften, ' keiner gaumenkitzelnden Speisen und aus- 
ländischer Weine I Ein schwellender Moossitz unter einem 
frischbelaubten Waldbaume, einige duftende Blumen 
und die Trcsänge der flüchtigen Bewohner der Lüfte sind 
hinreichend für seine F reudcn. 

Mit solchen Gefühlen wollen wir denn auch unser 
Thal betrachten, das sich in den mannigfaltigsten Ki^üm- 
mungen hiuzi^eht^ bald von den grotesken Schichtenköpfen 
der Grauwacke eingeengt, bald in einen oft bis zu zwei- 
hundert und mehr Schritten breiten Thalkessel erweitert* 
Der Bach erreicht mitunter eine Breite von zehn Schritten 
und eine Tiefe von zwei biß drei Fuss. Auf diesem ganzen 
Wege ist er nur von zwei schmailen Stegen überdeckt. 
Die Sohle des Thaies, von zahlreichen Wassergräben 
durchschnitten, erzeugt eine überaus üppige Vegetation. 
Die Abhänge sind dicht mit Gebüschen bedeckt, zwischen 
welchen ein reicher Blumenflor wuchert. Unter den vie- 
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(dep lörkiaclie 'Weichsel), Prunns Maiialel) L., du» Felsen- 
birne, Aronia rotnndifolia Pers., die Mchlbecrc, Sorbus 
Aria Crantz, der wilde Apfel- und Birnbaum und ausge- 
zeichnete Kosensorten erwähnt: unter den Kräutern der 
prächtige Diptam, die purpurrotlie Fetthenne, die pfir- 
sichblättrige Glockenblume und das Wunderveilchen. Die 
zahlreichen Lavablöcke sind mit vielen und ausgezeichne- 
ten Moosarten be polstert, unter welchen besonders^aeböne 
Grimmien den Kenner erfreuen. 

Die Mahalebkirseke ist ein Strauch von 5 bis 10 Fnss 
Wiik9, dessen wohlriechende^ hinfig gans getntde anfge«- 
schossenen Zweige zu Pfeifenr5hren benutzt werden ; an- 
Isings Mai ist der 8traueh mit zahlreichen/ weissen . Blii- 
thendolden bedeckt, die einen angenehmen Duft verbreiten.. 

Der Diptam (Dictamnus albus L."! ist ein zwei bis 
vier Fuss hohes Kraut mit ausdauernder Wurzel, das bei 
uns mit purpnrrothon Bliithen vorkommt; die Blätter sind 
denen der Esche ähnlich, daher er auch nicht selten von 
Botanikern der eschenblättrige Diptam, Dictamnus Fraxi- 
nells; genannt wird. Die prächtigen Blüthen stehen in 
grossen vielblüthigen Sträussen. Die ganze PÜanze, be- 
• söAders aber die Bltithe^ verbreitet einen höchst ange- 
taehmen aromatisehen Duft und strSmt aus zahlreichen 
Oeldrfisen ein entzündbares Gas aus. Torquato TaaM 
besingt in seinem befreiten Jerusalem unseren Diptam als 
eine schöne Pflanze und als ein trefiftiches HeiliBitl»!» 
Alle Anstalten sind zum letzten und heftigen Sturme 
nt<f die heilige Stadt srcrnacht: aber Gottfried von Bouil- 
lon wälzt sich, schwor vorwinidet, von Ungeduld erfüllt, 
auf seinem Lager, das er uiclit verlassen kann. 

t^Kiin aber pflückt, damit er Lindmng merke, 
Ein Engel Diptam von des Ida £bupt — 
Ein Kraut, geschmückt mit purpurrother Bluthe* 
Und reich begabt mit wunderbarer Güte 1'* 

« 

Der fromnio llcld wird dadurch so plötzlich geheilt, dass 
er, zum grüssteu Staunen seiner Kampfgenossen, das Uoss 
besteigt und das Heer der Kreuzfahrer zum Sturme führt 
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Die 8cb8ne Pflanze erinnert nns ftnoh an den unglflck- 
lichen König Lndwig XVI., zu dessen grössten Vergnü- 
gungen es gehörte, die im Garten zn Versailles zu die- 
sem Zwecke zahlreich angepflanzten .Diptamstöcke an 
gewitterscinviilen Abenden aufzusuchen und das dem Blü- 
thenstande reichlich entströmende flüchtige Oel mit einer 
Kerze anzuziinden. Eine bläuliehe Liclitflammc fährt dann 
mit achwaclicr Explosion an dem iStcngel empor, die Blü- 
then schwach beleuchtend, ohne sie zu verletzen. Ein 
Monarch, der solche einfache Freuden aufsuchte, verdiente 
gewiss ein besseres Schicksal! 

Das Wundenreiicheni Viola mirahilis L., vSchst hier 
sehr hMufig in jden Gebüschen und trägt seinen Namen 
nicht ohne Ursache. Wenn das gemeine, wohlriechende 
Veilchen zu blühen begannt, entwickelt auch das Wunder- , 
▼eilchen seine hellvioletten, sehr wohlriechenden Blüthen, 
die gewöhnlich auf kurzen Stielen, wie bei dem gemeinen 
Veilchen, unmittelbar aus dem Wurzelstocke hervortreten 
und g-anz unfruchtbar sind; im Mai aber erhält es voll- 
kommnere, höhere Stengel und entwickelt nun Frücht- und 
samentragende Blüthen, aber ganz und gar ohne Blu- 
menkrone. 

Besonders reizend ist aber auch der Blüthenschmuck 
der offeneren Bergabhünge zu Anfang des April durch 
die gemeine Küheschelle, Anemone Pulsatilla L.: ihre 
seehsbl&ttrige, glockenförmige Blüthe schwankt zwischen 
dem dunkelsten Violett und dem lebhaftesten Purpurroth, 
auf hand- bis spannenhohen Stielen hSngend ; bald aber 
entwickeln sich die einfachen Früchte mit langen, fiederhaa- 
rigen Anhängseln, die bei leichter Luftl>ewegung die Berg- 
gchängo, wie ein schwaeher, beweglieher Nebel bedecken. 

Kaum hat aber die Kühe>che]le ihre fedei iaen Früchte 
entwickelt und die lilüthcndoldcn der Mahalebkirsche 
beginnen sich zu entfalten, als auch zahlreiche Nachtigal- 
len und andere Singvögel erscheinen^ um das reizende 
Thal mit ihren liebliclien Melodieen zu beleben. Der 
Wanderer vermag von diesen Blüthen und GesSngen sieh 
kaum loszüreissen. Jedoch die Zeit driingt zu weiterem 
Schreiten. Da tritt ihm eine schroffe Felsenwand entge- 
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gen, welcher die Nette auf einer weiten Krümmung aus 
dem Wege geht. 

Von oben schauen die grauen Ruinen von Werners- 
eck träumerisch herab. Sie überrascht uns in dieser Ein- 
samkeit. Kaum zweihundert Fuss erhebt sie sich über 
die Sohle des Thaies. Das Gebäude hat nur eine geringe 
Ausdehnung, aber sehr freundliche Formen, manche nette 
Verzierungen und für kanonenlose Zeiten eine bedeutende 
Festigkeit. Der Berg, auf welchem sie stebt^ tritt, ein 
langer Felsenrücken, quer in das Thal. 

Zwei schmale und steile Pfade, führen aus dem 
Thale nach der Burg. Von dem Plateau der Pellens 
gellt ein kaum bemerkbarer Pfad. über den Hals des Berg- 
rückenS; der die Burg trägt. Die Bewohner Hessen ihre 
Pferde in dem am weatlichen Fussc der Burgberges ge- 
legenen Kelterhause, einem jetzt noch bewohnten kleinen 
Bauergütchen. Der Bcrgiücken hat in der geraden Rich- 
tungslinie der Nette eine schwache Einsenkung und in 
dieser liegt die Burg, ein massives, drei Stock hohes 
Wohnhaus, ringsum von einer fünfzehn Fuss hohen festen 
Maüer umgeben, die jedoch sehr wenig Raum für den 
Burghof ISssi Von der Landseite her war die Burg 
durch zwei Thore geschlossen; nach der entgegengeseti- 
ten S^te fand sich ein unvertheidigtes Thor. Dieses 
führte nach dem beschränkten Plateau^ welches mit sehr 
stellen Felsenköpfen der Grauwackc nach dem Thale hin 
abfällt. Zu erklettern wäre diese Parthie jedoch immer 
gewesen. 

Dieses kleine Plateau bietet einen unvergleichlichen 
Standpunkt zu den vortrefflichsten Ansichten dar. Nach 
Norden erblickt man nur die zwei benachbarten erloschenen 
Vulkane, den Plaidter und den Krufter Ilumrich und 
nach Westen sieht man thalaufw^rts auf die üppigen 
grünen Wiesen und die mäandrischen Krümmungen des 
Flüssebens. ThalabwSrts nach Osten verfolgt unser Auge 
ebenfalls noch fast eine halbe Stunde lang den Lauf der 
Nette und das ihn umgebende saftige Wiesengrün; dann 
aber tritt uns das grosse Dorf Plaidt mit seiner neuen 
Kirche und seinen mächtigen Traasgruben entgegen und 
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weiter schweift der Blick bis an den Rhein, auf dessen 
rechtem Ufer Neuwied sich hinstreckt. Weiter nach Osten 
dehnen sich in einem grossen Halbzirkel die 1000 Fuss 
hohen Vorberge des Wcsterwaldes aus, mit dem fUrstlkh* 
viedischen Lustschlosse Montrepos^ der Burgruine Brauns- 
» berg, dem ßchlosae Qaja uad mdureren Dörfom der 
Ebtdnebeiie. Am ansgeMifllmetitoii aber ist der Bltok 
neoh Sfidea. Hier erheben sich enf dem Plateau det 
Majfeldes In einer Entfemuag^Ton nicht einer halben 
Stande die schon mehr erwähnten Wannenk9pfe. 

Man überblickt unter denselben nicht allein alle bereits 
genannten Flaiiptköpfc, sondern kann auch alle einzelnen 
kleinen Eruptionspiinkte auf ihrer Nordseite erkennen. 
Ebenso öffnet sich einer der Krater ganz in der Richtung 
nach unserem Standpunkte hin^ während ein anderer nach 
Westen geöffneter, seine Sohle .Terbirgt und nur die Sen» 
kungen seiner Bftnder aeigt. Yen ihrem Nordabhange 
hin sieht sich nnn eine ssaß geneigte FlSche nadi Nor« 
den nnd Kordosten imd wo dieselbe über ' dem Nettetbale 
endigt; gerade den Bninen Ton Wememeck gegenttber, 
zeigen sidi, dem gannen Bogen des Tbales entispreohend^ 
braonsdiwarM, fast senkrechte nnd aackige LaTafdben, 
die Ton der Kante bis fast zur Mitte des Bergg<riiSDges her- 
abreichen. Augenscheinlich war in jener Zeit das Nette- 
thal noch nicht so tief ausgefurcht, sonst hätte der Lava- 
strom bis auf die Sohle des Thaies sich fortbewegen müssen 
und nicht oben in solchen starren Massen anstehen können. 
Der Sti'om breitet sich fächerförmig :atts nnd ..müsste 
einen wunderbaren A^Uiek gewähren, wenn er Ton der 
Dammerde nicht mehrere Fuss hoch bedeckt wäre. Doch 
treten, wie schon gesagt, an aahlreichen Stellen grossere 
oder kleinere E^ptionspnnkte ans dem Strome henroh 
pmelbe siebt neh bis Saffig und Pleidt binab und folgt 
dann noch der SoUe des Thaies, bis er nach fast einer 
Stände , bei Hieeinbeim endigt, nachdem an der Rao- 
schenm^le noch eine höchst pittoreske Parthie gebildet, 
die wir weiter unten beschreiben wollen. 

Die mächtigen Lavamassen^ welche die ganze Stirne 
des Bergabtiaages bekrKoaen^ die zahlreichen losen Lava- 

a 
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biöcke^ welche auf dem ganseu Abiiajtge bis fast auf die . 
HMe des Thaies durch Losrelssting sich verbreitetiiAlMD; 
die reiche und doch durch viele Unteibreohim^ bo .ik» 
ordeiktiicb vertheilte Vegetation^ geben dem ganzen noä 
so nahe gegenüber gelegenen Bilde eiBen* so wilden und 
fremdartigen AnbHokf daes man «ich wahrhaft iiberredeii 
nniss, man sei nieht in wer weiss wie fem gelegenen. Ge* 
g^nden, sondern' in- der Nshe des Yateri Rhein imd awk 
ner cultivirten Umgebungen. 

Die Burg W c r n e r s e c k wurde zu Aufange des 
fftnfzehnten Jahrhunderts von dem Trierischen Erzbischof 
We rner von .Falkenstein, wahrscheinlich zum Schutjz sei- 
ner Pellenz erbaut, die er von den Grafen von Virne- 
burg pfandweise erworben. Doch scheint ihre Errichtung 
auch Irrungen mit dem Ecabisohof von Köln hecvorge- 
nifen zu haben , \rie sieh aus einer Urkunde von 14Q7 
ergibt. Nicht ohne Interesse für die damaligen Zeitverr 
hSltnisse ist der Inhab einer ürkunde vom. 13^ Nov;- 1154^ 
naoh wekhv'.dear Ohnrfttrst Johann Ludwig 'Voti. Tnor' 
sein ffBam Wemerseck .mit allem seinem Begriff, 'nod 
Beifang hinten und vortat'^ an den Bitter Georg von £2ls 
amisr und pfendweis^ ühergiebt. Dsaa erlaubt der iSiem* 
bischof seinem Gläubiger, ,dass er an dasselbig unser 
Haus Wernerseck mit guter Kundschaft und Bescheiden- 
heit tausend Goldgulden verbauen möge, wie er das dem 
Haus am nützlichsten tliun kann und sollen nun hinfurter 
er und seine Erben, oder Inhaltcr dieses Briefes, das ITaus 
inhaben und besitzen, auch darauf stets einen Burggraieu 
oder Diener auf ihre Kosten halten, und solches Hausion 
Porten, Thürmen^ Mauern und allem seinem Bau, dcar eoi 
hin&to oder haüssendem Gedach, au&dchtig und unvergSng-^ 
lioh'handhaben, dazu das Hans hei Tag und bei Nacht^ iMx 
iiild'<spSt, alles anf ihre Kosten, Angst: und Yörlnat ^wML 
httten und' bewahren lassen, damit demselben durshBranfl 
odör in andere Wege ihrenthalhen kein Sehaden geseheli^ 
Sie sollen auch unser Haus Wernersedc also besteUon- 
und verwahren, dass wir und unser Stift imd des zu al- 
len unsern Nöthen bei Tag und bei Nacht, nach unserm 
Willen, doch ohne Schaden ihrer Pfandacbattgebraucl^^ 
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MgOL Sie sollen anck keioen Krieg daraus fUhren wi* 
der jemand^ der sei wer er wolie^ dergleichen niemand 
dMrane oder daria schKdigen lassen, sie thun es dann mit 
nnserm, unserer Nachkommen und Stiffts Wissen und 
Willen, das sie mit nnsem offenen Tersiogeiten Briefen 
beireisen können.' 

Wann die Bur^ zerstört wurde, ist |s:änzlich unbe- 
kannt. Seit der frauzüsischeii inva-sion befindet sie sieb 
in Privatbesitz und ist jetzt Eigenthuui des Herrn Burret 
in iSaftig. 

So wenig" nun aucb die Geacbicbte und Urkunden 
flber Weriicrseck zu sagen wissen, so lebhaft beschäftigt 
sich die Phantasie der Bewohner der Umgegend mit der- 
selben. Sagen und Gespenstergeschichten sind allgemein 
bekannt. Die Burg war naeh der Meinung der Umwoh- 
ner der Sitz der Tempelherren^ welche unter BeihOlfe des 
Teufels nngeheure Schtttze hier anfhXuften. Ab die Tem- 
pelherren endlieh in Folge ihrer Bnohlosigkeit aufgeho- 
ben und verbrannt i^rden^ bUeb nur der Bitter Werner 
übrig, der sich allen Nachforschungen zu entziehen wusste, 
indem er seinem Pferde die Hufeisen verkebrt aufnageln 
liess. Wenn dann seine Verfolger ihn aunscrhalb der 
Burg glaubten, war er ia derselben und umgekehrt, bis 
ihn der Teufel holte. 

Eine andere Sage nennt den Namen des Kaisers, der 
die Tempelherren richten liess und die Ursache ihres 
Todes. Vor ungefähr 3(X) Jahren machte der Kaiser Jo- 
seph eine Wallfahrt nach Palästina. In der Türkei aber 
wurde er festgenommen und nach Konstantinopel vor den 
Sultan gebracht. Als der Kaiser sich bestrebte, uner- 
ksnnt m bleiben, erklärte ihm der Sultan, er habe längst 
gewussty dass der Kaiser Joseph die Türkei passiren würde 
und die Tempelherren hätten den Venrath ausgeübt, wie 
sie auch bereits viele andere Verräthereien getrieben. Als 
der Kaiser Zweifel daran äusserte, gab ihm der Sultan 
die überzeugendsten Beweise ihrer Untreue gegen die 
Christenheit. Aber auch für ffejxen ihn geübten Verrath 
verlangte der Sultan ihre Bestrafung und liess nur dem 
Kaiser die Wahl ewiger Gefangenschaft oder vollständige^; 
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Freiheit gegen sein kaiserliches Ehrenwort, die Tempel- 
herren in allen seinen Staaten innerhalb dreier Tage 
zu vernichten. Der Kaiser ging cndlicli auf das Verlan- 
gen des Sultans ein und alle Tempelherren "svurden im 
Verlauf dreier Tage verbrannt. Auf Wernerseck rettete 
sich nur allein der Bitter Werner in der bereits ange* 
gebencn Weise. 

Der plötaiiehe Ueberfall und die AbfOhrung der 
Tempelherren Teranhissie, dass ihre ungeheuren .SchStie 
in den tiefen Gewölben der Burg liegen blieben^ wo sie 
der Teufel bewacht Nur in der heiligen Nacht könnten 
sie gehoben werden^ wenn Jenuuid den Muth dazu hxtte. 
Wirklich haben Leute aus den Nachbarorten schon das 
Wagniss unternommen; aber ein ungeheurer Schrecken 
befiel sie, wenn sie auf der Leiter hinab in das Gewölbe 
steigen wollten. Was sie geschreckt, wussten sie nicht, 
aber die Nacht ist keines ^rensclien Freund, besonders 
die Geisterstunde der heiligen Nacht. Zuweilen kommen 
die Schätze auch an das Licht der Sonne. Ein Schäfer 
erzählte mir eins^ dass er von einer Höhe herab hinter 
der Burg grosse weisse Tücher ausgebreitet gesehen habey 
die mit einem gelben Gegenstande bedeckt gewesen. Hin- 
sButretend sah er grosse Haufen des schönsten gelben 
Weisens. Er -wunderte sich^ wie der Besitser des Kelter-, 
hauses unten , denn dem nur konnte der Weizen ange- 
hören, eine so schöne und reiche Ernte gehabt; da aber 
ein schweres Gewitter .aufstieg, trieb er seine Heerde 
ins Thal, nachdem er ein Paar Körner in die Westen- 
tasche gesteckt, und forderte unten den Bauer auf, seinen 
Weizen vor dem Recken zu schützen. Dieser verlachte 
ihn darob. Eifrig griff der Schäfer in die Westentasche, 
um den Weizen vorzuzeigen, und siehe da, es waren ^tel 
Dukaten! Nun liefen sie beide, so schnell es Athem und 
Berghöhe zuliessen, auf die Burg. Jedoch Tücher und 
Weisen waren verschwunden und wurden nie wieder be- 
merkt, so eifrig auch der Schäfer und der Kelterhausbauer 
darnach sahen. So weit die Sagen von Wemerseek. 

Entweder dnroh das Thal der Nette oder auf dem' 
nördlichen Abhänge durch Wald und Qebttsdh und an 
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dem Fwe des 089 Fum hohen Pleidter Hvmriehs trorbei, 
der dordi hmhrfkshe aulgesehloMeii ist^ wandern wir in 
einer halben Stunde nach dem sehr ansehnlichen Dorfe 
Pleidt. Eine neue, im Jahre 1860 fertig gewordene 
Kirche, vom Fusse bis zur Thurmspitzc aus Lava erbaut, 
ist eine wahre Zierde des Dorfes. Die alte Kirche, auf 
einem Tuffsteinhügel sehr schön gelegen, war zu klein 
geworden; nun ist sie abgebrochen und der Tuff, auf 
welchem sie stand, wird ausgebeutet. Der Ertrag dafUr 
deekte reichlieh den Bau der neuen Kirche. Das ganse 
Darf steht auf Tuff und ist von aahbeichen GewlUben 
untergraben, ans denen früher dieeer nütiliehe Stein m 
Tage gefördert wurde. Jetat wird der Tuffstein nur aus 
offsnen Steinbrüchen g^ef5rdert und durch Sprengarbeiten 
abgelöst. Die Brüche gehen au 30 Fuss unter die gegen- 
wärtige Oberfläche. Er h'egt in verschiedenen, mehr oder 
minder brauchbaren Schichten. Manche sind mit zu viel 
Schiefer, andere Schichten mit zu viel Bimsstein gemengt. 
Häufig Stessen die Arbeiter noch auf weite Gewölbe, alte, 
verlassene Tuffateinbrüche. Die Decke ist eine 6 — 10 Fuss 
roKchtige Lage von grobkttrnigem Bimsstein. Der Tuff 
beginnt Uber eine Stunde westlich von Pleidt, wo er das 
Thal des Sjmfter Baches iBlit und reicht noch ^e Strecke 
die Kette ah^nrlrts. 

Das Sprengen des Tufti mittels Pulver ist wenig 
mtthsam und auch nicht gefährlich. Doch haben die Ar* 
heiter den Umfang der Sprengung nicht ganz in ihrer 
Hand. Als ich mich einst beim Sprengen in einer Grube 
' befand , hörte man , nach dem Sturze der zu lösenden 
Masse mitten aus der Staubwolke, die sie im Falle vei-ur- 
sacht hatte, ein eigenthümliches Geräusch, wie, wenn ein 
starker Hegen herabfiele. Es war der Bimsstein , der die 
Deeke bildete und det schon im Voraus von der noeh 
an fiillenden unteren Ifasse in Bewegung gesetat worden 
war. Die «weite Tuffinasse stttrate nun wirklich mit gros- 
sem Gepolter ein, wieder einen diehtev Staub Teranlassend. 
Wieder erhob sidb das regenartige Gerüuseh des fallen- 
den Bimssteins, den man nun auch herabrieseln sah und 
wieder fiel ein neuer mächtiger Block. Es wiederholte 
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sieh dies mehrdre Male, bis endiich auch dk lose ftofge- 
* setzten Toffmaueni/ welche oben die Grabe umgaben» 
mit dem Bimsstein herabstünten. £s war wirklich ein 
sehr interessanter Anblick, auch ganz ohne Gkfahr. i^Es 
ist schon gilt, st^e der Werkmeister, dass das Zeug alle 
herunter ist^ aber vierzehn T«ige habe ich zu schaffen, 
bis ich den Schutt aus der Grube habel" Dazwischen 
fuhren Pt'erdekarreu aus und ein, die Tuif und Sand auf 
die Oberfläche brachten und aus den benachbarten Gru- 
ben tönte fortwährend das dumpfe Krachen der Spreng- 
schüsse. Der Tuff wird in unrcgelmüssigc Stücke von 
der Grösse eines halben bis eines Drittel Kubikfuss ge- 
brochen und in ganzen Stücken verfahren oder er wird 
auf den in der Nähe liegenden Trassmtthlen sä Pulver 
gemahlen, wie er zum M^el gebraucht wird« 

•Der Bimsstein ist ein höchst merkwürdige Produkt 
nnseror Vulkane. Er rOhrt von den Vulkanen, vielleicht 
nur von einem Vulkane in der NKhe des Laacher 6ee*s 
her. A. v. Humboldt sagt in dem nie genug zu schätzen- 
den Cosmos , der Bimsstein erzeugende "Vulkan könne 
auch in der Nähe von Urmitz gelegen haben. Es ist das 
nicht möglich. Bei Urmitz ist zwar sehr viel Bimsstein 
zusamraengedrÄngt und in grossen Schichten aufgehäuft; 
es kann dieses aber nur Folge der Zusammenströmung 
durch dm Rhein sein. In der Nfthe des Laacher See*8 
und swar südöstlich davon liegen 2wei Berge , der 1400 
Fuss hohe Krufiter Ofen und der 670 Fuss hol» Nikeni- 
eher Weinberg) beide mit sehr deutliohen Krateren. Ein^r 
von diesen beiden Bergen- ist wahrscheinUch der Bims- 
steinerxeuger gewesen. In iiurer Nöhe liegen die gröas- 
ten Stücke und je weiter man deh von ihnen entfernt^ 
desto kleiner werden dieselben. Aber bestimmt ist der 
Krater, alles Suchens ungeachtet , nicht mehr aufzufinden ; 
er hat sich vielleicht selbst zerstört. Auch wäre es nicht 
unmöglich, dass aus dem Laacher Becken ein solcher Aus- 
bruch statt gefunden hätte. (S. Laach.) 

Die Bildung des Bimssteins gehört in die letzten 
- Zeiten der Thätigkeit unserer Vulkane^ depn.er überde<^t 
die Lara, .den TuS, der jedoch auch viel Bimsstein eat- 
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liid*; dre tttesten NMerachlMge de» JEUitfinlblittes und «t 
alt 'Vielen St^en var eek^ sokwMii rm dem Aokerboden 
Uteydeekt ' Deimodk aber gehtfri er einer Zeit an, die 
weit ▼ör aller 'liiitenichen' Bereeknung lietgt Wie daa 
selum -bei vidLen rvlkaiiifloben AnsbrQehen der Jetataeit 
bcTybachtet wurde , ma^ dieser Bimsstein sich aus dem 
Krater, vielleicht auoli in Form einer J*inie, hoch in die 
Lüfte erhoben haben. Dann hat ihn ein Orkan aus We- 
sten gefasst, abweichend auch nach Hüden und Norden 
getiihrt. Westlich von dem Öee ist keiner zu finden. 
Nur mich Nordnordwesten ^ am Wege voa Laach nach 
Wataenacb, liegen viele bimssteinartige Matten , die, aber 
mehr als verbrannter* Traehyt erscheinen und wohl ajfk 
Ort und Stelle entstandMi lind, — Die gr^^aeren ßiXifike 
sind aaerat nicdergefliUen nnd denten so die GebnrtaatS^ 
«n; die kleinercii wurden, weiteir gefähtt und die kleinT 
alen Stiloke 6nden. sich- als Btmsstainsand noch- in 
frächtlicheT'lfenge, dstiioh des Westerwaldea, bei Marburg 
und Giossen. Die Answin fsäiile muss also eine beträcl^t^ 
h'che Höhe erreicht haben, um ühei- den lf)00 bis 2000 
Fuss hohen Westerwald jii^eführt werden zu können. An 
manchen Stellen des Mayfeides macht er den Ilauptbe- 
siandtheili der Ackerkrume aus und ist namentlich dem 
Ackerbau sehr günstig und in nassen Jahren auch dem 
Greitreidebau , da er die f rachtigkeit gut durchliest. Häufige 
iit er durek iluifgrsbungcn oien gelegt und wir finden 
dibb^ selten Steilen^ wo er auf dem flAoben Felde ^ 
Fun tief Uegt/ Nicht aelten kann man 30 bi» 40 vßpi 
nlM^denartige Sobidilen alUikak. Mei^t aifid ee nmdlicbei 
unrogelmiiiig eckige StOdce von der GrOeee ^nea HiU^*. 
nereies' bis* zu der einer Erbse und noch geringer, von 
graulich-weisser Farbe^ sehr porös und daher sehr leicht, 
An vielen Orten tindet er sich in mächtigen Lagen, durch 
ein Bindemittel zusammengehalten, in der Erde und wird 
dann gegraben und als {Sandstein zur Aufführung leich- 
ter Fachw&ide gebraucht. Seit einiger Zeit wird aber 
auch» der lose liegende Bimsstein durch ein künstliches 
Mittel verbunden in Formern Igebrackt und ao au bauUnben 
üiweokMi; alaiklinsaiidMi; fi^iiteeinvdaiywlelli, ei^ne Be^ 
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schäftigttng^ die in der neaeirten Zeit ^e grosse Atis- 
dehnting erhalten hat, namentlich da, wo sich leichte Alh 
fuhrwege findea. Uebrigens imt hat jedes Doif seine 
Sandsteinfabnkfttiotu So ist der Bimsstflin ein fiir die 
hiesige Gegend höehst -wichtiges Produkt, wenn er auch 
-wegen seiner vielen kieselartigen Einschlflsse^ nieh% irie 
die ungarischen und anderen Bimssteine^. aom Pcdirendee 
Möbel p^ebraucht werden kann. 

Kaum zwanzig Minuten südlich von Plaidt liegt in 
einem lieblichen , warmen Kessel das Avohlhabende und 
wohlgebaute Dorf Saffig (Saftig), einst freies Reichs- 
dorf, dann seit 1481 Besitzthum der bereits ausgestorbe- 
nen Familie von der Lejen. Besitzer des hochgelegenen 
herrschaftlichen Hauses, in dessen Garten eine spiegel- 
klare Quelle unter mächtigen Lavasäulen hervortritt, ist 
Hei^ Burret In 'dem nahe dabei gelegenen- Gute wohnt 
den Blnilien und den Mnsen der Steuerrath Lenn^, Bm« 
der des um die -Gartenkunst hoohTerdienten General-Gar« 
tendfrektors Lenn^ Die mehr erwShnten WannenkdpCe 
sind von hier aus sehr leicht <zn erreichen. Sie gewähren' 
eine höchst anmuthige Ansicht auf die umliegende Ge- 
gend, während die Steinbrüche in der Lava höchst gro- 
teske Formen gebildet haben. Eine Viertelstunde südlich 
der Wannen erhebt sich der 1218 Fuss hohe vulkanische 
Carmelenberg (Camillenberg nennt ihn das Volk), mit 
seinem weissglUnzcnden, 1692 von einer Gräfin von Bassen- 
helm gegründeten Kirchlein. Geistliche des Carmcliter-Or* 
dens erhielten daneheii> aar Besorgung des Gottesdien- 
stes^ eine Klause. Der letste, ein Laienbruder^ 24ioelaiui| 
bewohnte dieselbe sat 1778. Der von der gaaaen Umgc^ 
gend werthgehaHene Greis land am 1. Januar 1826 sei* 
neu Tod durch die Hand eines Raubmörders* Der Car- 
melenberg wird häufig besucht und verdient es vollkom- 
men, auch seiner Aussicht wegen, die nicht allein das 
Rheinthal und das Maifeld beherrscht , sondern bis zum 
Siebengebirge und den duftigen Höhen des Taunus reicht. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Volk, das diese 
lieblichen Fluren wie überhaupt das ganse Maifeid be- 
wohnt, so erkennen wir smt Vergnttgan tfoneh gunndfii 
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krifi%6iL M6ii8c1i«ii8<Ua|^) der, yon der Natur reieh geseg^ 
nety sieh semesLeben» £retit. Die MSaner und meietin blauet 
Tvch gekleidet, das weibliche Geachleeht gewöhnlich ift 
gedrucktes Zeug, aeltener und dann wohl nnr an Fes^ 

tagen, in feinere »Stoffe. Die Frauen haben dicht anlie^ 
gende runde Mützen mit nach hinten lang herab wall en- 
den bunten Bändern gcschiuückt. Die Mädchen tragen 
das Haar in Flechten g;cwunden, von einem gold- oder 
tilbergestickten kleinen Mützchen umgeben, hinten von 
einem glänzenden Pfeil getragen. Manche aniputbige, rei- 
sende Geatail lacht uns oft in dieser kleidaaoien Tracht 
entgegen. 

Etwa aehn ICimitett unterhalb Pleidt eoibl5«^ an d^ 
Rausehenmtlhle die Nette den ▼<»! den WanneidLöpf^ 
herabgekommenen Lamtronu Es geschieht dies auf einiQ 
Bokhe Weise und ist bei dem flachen F^de, worin es 

geschieht, so überraschend, dass sich dadurch ein, wenn 
auch sehr kleines, doch höchst anmuthiges Landschaftsbüd 
darstellt. Der Lavastrom ist hier auf eine »Strecke von 
mehr als 3ü() Schritten mit allen seinen Blöcken bloss- 
gelegty und der Besitzer der Rauschenmülüe, Hr. Schnei- 
der ans Neuwied, hat damit so freundliche Gartenanlagen 
verwebt, dasa man sich von dem lieblichen Bilde nicht 
lotaureiaaen vermag; Selbst dem grosse Reisenden ^ L. 
▼on Buch, der einst mit mir diese Stelle besuchte, wurde 
es schwer, sidi nu trennen« Das FhuUiette ist mit uldr 
loaen LavablÖcken Ton 3 bis au 12 Fuss H9he besSet und 
▼tele Blöcke treten auch noch auf dem Ufer, 10»12 Fusi 
hoch über den Bach hervor. Zwischen den unteren Blöcken 
strömt die Nette: bald drängt sie sich in dem engen 
Räume zwischen zwei Blöcken wie ein Strom von Milci^ 
hindurch; bald theilt sie sich in mehrere Arme, die raur 
sehend dahin eilen ; bald stürzt sie mit Gewalt über nie* 
drige Blöcke ; bald breitet sie sich wieder zu einem 
kleinen Bassin aus, einen freundlichen Wasserspiegel bil- 
dend. Die Lavabidcke sind mit den Tersehiedensten Ar- 
ten lebhaft grOner Moose bedeckt und ebenso treten am 
Ufer mancherlei sehOne Gewichse, wie die gelbe Wasser- 
sehwertlilie, die sehirmartigai Blttter der Pestilenawun 
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gen Ei^' »ihm ikh^/nehm^t-^i'Dtai^tktkh^^ wik 

noch eine klare Wasserraassö' äha-s den Felsen Ivervot iil' 
die Nette, die hindernden (iewässer der Pleidter Trass- 
gruben. Der Stollen ist erst seit wenigen Jahren durch- 
geführt. Bald fiihrt eine kleine Treppe auf einen Lava- 
block, von welchem man den WasserKtnidel lO — 15 
Fuss tief unter sich sieht; ein • aadercr Pfad • führt 
iHeder hinab an den Bach, Wo m«n' «nmittelhar in den 
rausctoid^ü* ^Wasserfall -bliokt. Hier endigt ein Pfiad^ 
in eb^r Migen Felseogrotte smBdMH La«alil<tekeii,* .iiiKd 
dort führt ein anderer anf ein kleines Plateau^ .iro ,ü» 
mnder l^tdi tVftfit oder ^ne kietne"»tille'Laiili«; 'üeherall 
laden' 8^ 2or 'i^higen Böftdurtiung ein , ivMbend -daä 
GiE}kk]jt>er 'der'^tf]ife«der!iinA%or 'Fr«lilkygttfettr4iiloh ImmU 
der Gesang der Nachtigallen das fröWicbe^ Leben bedito» 
tend erhöht. Besonders interessant aber erscheint das 
ganze Landschaftbild , wenn man gegen Abend am öst- 
lichen Ende der liebiiclien Parthie steht, und die Strali- 
len der untergehenden Sonne in dem bewegten Laube und 
in den gekräuselten oder schäumeoden W eilen zittern. ' 
" In einer Viertelstunde ist ^das Dorf M i esemkeim 
erreicht und das Ende des so oft erwähnten Lavätftroms. 
Die Neftte triti nun in das eigentiicbb RbMntkml undiwimiel 
sicli In- Tl«tl^dhen KitlitfDittiigmi mit: pAtiaeni^eiolpetf 'Bte* 
dM dllrcfr-I^*nnd' W4<sen^'l)dwr>tf^^ Q&nt.<Tor^ 
flb«r/li^' der'BiMtdn lO^l&FuBsihock a^uM*/» Siekid* 
HÜirt nocÜ deit ü^efUll» tkkMMff" tind d«8 |(iio«8^> Gilit>inhr 
Nette mit seinen vielen' Oeconomiegebäuden. Endlich* irf 
sie noch von den Brücken der Landstrasse und der Eisen* 
bahn bedeckt imd erreicht dann das geschiebereiche Ufer 
des RheinCvS, wo sie, zur Freude des Mineraüensanimlers, 
eine Menge TU IkanlBcher Gesteine absetat« ^ i '•i>;i* 

• • '/ . * . • '.».. • i 
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Wenn die Gegenden des Mittelrheina und besonders 
dessen prachtvolle Thalbildimgen jährlich Jlimderttauscnde 
von Reisenden herbei ziehen, so ahnt wohl ein sehr gros- 
ser Theil derselben nicht^ welche landschaftlichen Reize, 
-wekhc vs'underWen geologischen Bildungen^ sich dem 
Auge darstellen , sobald man unterhalb Coblenz nach We- 
sten hinawei bis drei Standen weit in das Land einbieigt. 
Wer aber Ton Andemaob nach Neuwied und :^.eitef 
hinauf auf dem Dampfboote f^t, den mUssen freilich^ 
nachdem er bisher nur siemKch g^eichmSssige Berglinien 
gesehen, doch die kegelförmigen Bergkuppen gar eigen- 
thüralich ansprechen, die sich auf der linken Rheinseite 
erheben. Dem, welcher einigermassen Aufmerksamkeit 
für die Formen in der Natur hat, dem muss der P 1 e i d t er 
Hümmerich oder der Sattelberg, wie man ihn auch 
in Neuwied nennt, in seiner von allen anderen Betgeo 
abweichenden Form in einem hohen Grade aufiallen: es 
ist die des VesaTS im Kleineiu Gleich dahinter tritt, in 
&st* gleteber Form d^ Krufter Hummer ich auf 
und wer noch weiter um sieh sohaut, der wird eine ganae 
Ansldd mehr oder weniger Shnlieher . Bergkuppen er- 
kennen» 

Wir sind hier in das rheinische Vulkangebiet ge- 
kommen, in die Nähe zahlreicher erloschener Vulkane, die 
zwar vor allen historischen Zeiten thätig gewesen sind, 
die aber die iSpuren ihrer Thätigkeit noch mit der deut- 
lichsten Schrift, in verschütteten Krateren, in mächtigen 
Lavaströmen, in stundenlangen Tuffsteinmasßen, ehemali- 
gen Schlamm strömen, und in einer ausgedehnten Bim^- 
stein-Ueberschttttung , mrUekgelMen haben. 
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Es ist dem Reisenden, velcher von Bingen kommt 
und fast z\rölf Stunden lang auf beiden Rbeinseiten 
nur schroffe Grauwackenfelsen erblidcte, eine wirkliche 
und eine sehr freundliche Ueberraschung, wenn er^ Co- 
blens sich nKhemd, das Gebirge von den Ufern allmShlig 
rarückweichen sieht. Anfangs steht es links noch fest 
an, dann tritt der mächtige Ehrenbreitstein mit seinen 
kolossalen Festungswerken wieder rechts heran und wenn 
nun auch auf dieser Seite die Bergreihe noch eine Meile 
lang; dicht am Ufer hinzieht, so werden die Formen doch 
immer sanfter. Endlich entfernt sich das Gehirge ganz 
vom Strom und bleibt mm auf einer Lange von zwei 
Meilen In beträchtlicher Entfernung. Die Vorberge des 
Westerwaldes bilden iiier einen Halbkreis ; dessen ent- 
fernteste Einbiegung über eine Stunde vom Rheine liegt^ 
und die erst Andernach gegenüber wieder mit scfaroffsn 
Felsenmassen dicht an den Rhein tritt Von dieser Seite 
strömen ober- und unterhalb Neuwied die beiden Buche 
Sayli Und WSed dem Hauptftusse su. 

Auf der linken Rheinseite hat das Gebirge bereits eine 
kleine Strecke oberhalb Coblenz den Fluss verlassen, der 
Mosel Raum gebend, sich in den Ilauptstrom zu ergiessen. 
Die Berggehänge werden immer sanfter, allmählig stei- 
gen sie zu dem Maifelde auf und nur noch zw^ei kleine 
Bergrücken; der Bubenheimer und der Weissenthurmer 
Berg treten spitz, wie Vorgfobirge, in die Ebene ein, die 
sich hier in ab- und zunehmender Breite bis Andernach 
hinzieht Die -Nette , ein wilder Eifelbach, mündet Neu- 
"Wied gegenüber in den Rhein. 

Es ist das' Coble^ns-Neuwieder B«cken/daB 
wir so eben sldzanrt und das fast ganz in der Mitte des rhd« 
nisehen Schiefergebirges liegt. Diese Erweiterung des Rhein- 
thales hat in ihrer grössten Ausdehnung von Süd naeh Nord 
eine Ausdehnung von fast drei Meilen ; auf der Thalsohle 
selbst beträgt sie nur eine Meile. Der Rhein lliesst in 
einer grossen, nordwestlichen Biegung von dcrLahnmiin- 
dung bis Andernach mitten hindurch. Die angrenzen- 
den Berge steigen rechts zu einer Höhe von dOü bis 
1000 Fuss (Montrepos bei Neuwied 1011 Fuss a. H.) 
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Iwif iind (lio ^lontahanrrr Höhe, im Herzogthum Nassau, 
fast zwei Meilen vom Rheine entfernt, gegen 160ü FuA$ 
hoch , schaut von Osten her, fast von allen Piiokten er- 
siehilicli, in das Tiwl hbii»b. Auf/der JLiakea Seit«, sipd die 
nächsten Höhengrenzen geringer und wenn auch siicllioii 
aer Mosel der 1230 Fu&9> hiohe Htiliko-pf b^i. CMenz 
semen-FuÄs fast in diV.Welleik iles BMiAte edakt, m 
reiefaeB dooli nÖrdSieb dev Mosel^ die angreaztiudeii BSih^ 
nloiit ttber '40O Fnm. Die Westseite des Beckene ab^r 
erhebt sich allmSfalich his zum Plateau des Maifelde8 und 
hier stehen niclit allt>in vulkani.sciic Berge von 800 bis 
12<<0 Fuss Höhe, sondern diejenigen, welche dasselbe im 
Norden und Nordwesten begrenzen, sind meist erloschene 
Vulkane von 14UI) bis IHÖO Fuss absoluter Höhe. Der 
Ilheinspiegel bei Coblcnz bat nur 183, deor bei AndernAch 
160 FoÄS über der Nordsee. 

Das Maifeld aber kdnnen wir ven dem Goblenz-Neu- 
wieder Becken nicht trennet!, da uhui eig^entÜehe Grenr 
zen nirgends ziehen kann ; es ist gedogiach ond o]M>gni* 
phisch mit demselben ein Ganzes. Mit dieser Bestimmung 
erhält das erwShnte Becken in seiner grdssten Ausdeh- 
nung von West nach O^t, von Mayen bis Sayn, auch in 
der lijcitc eine Ausdehnung voa drei Meilen, welche so 
ziemlich in seine Mitte fällt. 

Bei Andernach tritt nun von der linken Rheinseite das 
Gebirge der Kifel dem des rechten Ufers gegenüber mit 
steilen Gehängen dicht an den Fiuss heran, dass nur für 
ihn und die i^öthigen Verbindungswege, Eisenbahn, Lan^." 
Strasse, Leinpfad, die dicht neben einander hin laufen, 
Kaum bleibe Ueberali liegen die deutlichsten Beweis^ 
yor, dass* dicse^f Becken einer Zeit^ wo 4i^ Pflimzen: 
und.Tbierwelt bereits die grösste AeJinUchkeit mit der 
jetzigen, flrdporiode besass, von eijaem See bedeckt war, 
dessen l^iveau sieb zu einer Höhe Ton mehr als 700 Fuss 
über den gegenwärt^eu Kheinspiegel erhob. Dieser See 
brach bei Andernach sich eine Bahn; seine Gewässer 
durchsägten das (jlebirge und hinterliesscn einen Nieder- 
schlag, den Löss, ein Gemisch von Thonerde, Kalk und 
j^e, ThiUQ^ alle i^erijabhäage, Höhe» bis 
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fast zu IKX) Fuss absoluter Hölie bedeckte. Dieser Losa 
liegt auf allen Lavaströmen unserer Vulkane, oft bis zu 
einer Mächtigkeit von 50 bis 60 Fuss; die Schlanimströmo 
Hegen in wechselnden Verbiütaaasea mit ihm, deir Bims- 
stein überdeckt ihn. 

An dieses grosse Becken, schliesst sich in dem nord- 
wesülehen Winkel , eine Meile westlich T<m Andernach, 
. ein kleineres sehr merkwürdiges Becken, das Kessel- 
thal von Laach, an. Das Qranwackengebirge sieht 
sich hier anf eine Strecke Ttm einer halben Meile nach 
Korden zurück und tritt dann in einem grossen Bogen 
wieder nach Südwesten vor. Hicrdurcli wird eine grosse 
Bucht gebildet, deren Niveau an GOO Fuss über dem 
Rheine liegt, die auf ihrer Öüdgrenze von dem Coblenz- 
Neuwieder Becken nur durch Tufl'steinhügel, die sich 
kaum lOü Fuss über das Plateau erheben y umgeben ist 
und um welche sich auf den übrigen Seiten Berge von 
1000 bis 1400 Fuss Höhe erheben. In dieser Bucht liegt 
der See von Laach. 

2. 

Zu einer Zeit, in welcher noch kein menschlicher 
Fuss die Fluren des Maifeldes betrat, kein menschliches 
Auge die freundlichen Thäler mit Bewunderung anschaute; 
zu einer Zeit, in welcher die Thalbildung noch lange nicht 
vollendet war und bedeutende Wassermassen unsere nie- 
drigeren Gebirge noch gänzlich überströmten; aber doch 
auch schon in einer Zeit, in welcher die ganse Gestaltung 
^ der Erdoberfläche und ihr Olima den gegenwärtigen Ver- 
hSltnissen sich fast gleichförmig zeigten : da war die Erde 
in heftiger Bewegung die Gestalt der hiesigen Gegend 
um- und auszubilden. Vulkane flammten; mftcfatige Berg- 
kegel erhoben sich Über das Plateau; Lavaströme ergossen 
sich über die Oberfläche und vulkanische Schlammmassen 
gruben sich später in die Thäler ein, ^laterial für die 
Thätigkeit des späteren Menschengeschlechtes liefernd, 
das dereinst diese Gefilde bewohnen sollte. Keine mensch- 
liche Erinnerung, kein historisches Werk, kann uns eine 
Jahreszahl fiir jene Zeiten geben. Die Zeiten sind Tor- 
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tiMT, ab^ die Berge- sielffn aU redende Zeugen-Tor aar 
seren Augen. Auf dem Maifelde allem können wix noek 
über Bwanzig erlosohene Yulkaae zSlilen> ^rXbrend auf seiner 
nördlicben Seite sich fast neob eben so viele erbeben 

und eine grosse Anzahl anderer Kegel, deren Ursprung 
man auch den Kräften des Feuers zuachreiht, mit ihnen 
"wechseln. Das ganze kleine Gebiet zwischen der Mnsel- 
und der Ahrmündung, kaum vier Meilen lang und nicht 
drei Meilen vom Rheine laiukinwärts, enthält über fünf- 
zig solcher Erhebungen, deren niedrigste, der Beulskopf 
bei Winningen, an 500 Fuss hoch ist, während die be- 
deutendsten, der Sulabusch, der Forstberg, der Perler 
Kopf, der Hochsimmer n. A< sioh bis au 1800 Fuss und 
darüber erbeben* 

Diese sümmtliehen Berge bilden das rbeiniaebe 
Ynlkanaystem, das durch Tormittelnde Tulkaniaehe 
Parthieen mit dem tiefer naeh Westen liegenden Eifeler 
Vulkansystem in der genauesten Verbindung steht. 

Drei Thäler, das Nette-, Brohl- und rfin«?st- 
(Vinxt-j thal, durchziehen dieses Gebiet, die mannich- 
faltigsten Scenerien und Landschaften darstellend. Keine 
Pfyrthic desselben aber ist interessanter, als die von L a a c h, 
dessen See sieh so recht mitten in diese vulkanische Weit 
gebettet hat. 

Wer hat nicht schon von diesem stillen See gehört, 
der vrie ein Geheimmas hier in diesem Bergkessel ruht? 
Wer bat niobt schon Eins von den aahlreiohen Mähreben 
und Wundem yemommen^ die Mber seine Nator und seine 
Geschichte in der Nähe imd Ferne Terbreitet sind? 
Welche Naturforscher, von CoUini, de Luc, Hamil- 
ton, A. von Humboldt, L. von Buch an bis auf 
die wissenschaftlichen Männer der neuesten Zeit, haben 
hier nicht schon Studien gemacht? Wie viele Kheinrei- 
sende verlassen den herrlichen Strom, um sich an den 
Ufern des tiefblauen See's zu ergehen! Und Alle haben 
ihn verlassen reich belohnt durch liebliche Naturansichten 
und wissenschaftliche Belehrung, mit seltenen Naturpro- 
dukten und mit geschichtlichen Erinnerungen! 

Wie aehdn ist die. Sage^ die der Dichter (Fr. v. 
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beginnt? 

„Bei Andernach am Kheiue liegt eine tiefe See, 
Stiller wie die ist keine unter des Himmels Höh. 
l'iiust lag auf einer Insel mitten darin ein Schloss, 
Bis krachend mit (Tewinsel ^ tief hinunter sohoss." 

Die Fläche des See's nimmt einen Raum nm iinge- 
fthr Vi4 bk Vis Quadratmeile ein, nach Moigen gemeasen 
Jetzt etwa noch 1400. Vor dem Jahre 1846 betrag die 
LXnge 8890, die Breite 7694 Fuss und die grOsate Tieft 
173,3 par. F. Der Spiegel lag damalg 864 F. über dem 
Nullpunkt des Amsterdamer, G81 über dem des Coblen- 
zer, 705 F. über dem dos Andernacher Pegels. 

Ausser den afmo.s|)]]rii ischen Niederschlägen hat der 
See auch einen bedeutenden Zuüuss durch Quellen. Die 
Volkssagc und viele geographische Lehrbücher geben 
die Zahl derselben an 3000 an: wer mag sie gezXhlt 
haben«? 

Unter den Qoellen dnd auch- yide mineraliache, 
woTon mehrere am Ufer au Tage treten; manche sind 
in neuerer Zeit cbreh die rergenommenen Abzugsarbei- 

tcn gänzlich versiecht. Zwischen den Jahren 1152 und 
1177, während welcher Zeit der Abt Fulbert dem Kloster 
vorstand, erliiolt der See durch einen Stollen, welcher die 
südlichen Randhügel durchschnitt, einen Abfluss, da das 
Wasser gefahrdrohend anwuchs. Jahrhunderte lang blieb 
nun das Niveau unverändert Erst 1844 wurde durch die 
Herren Delius , die Besitzer der Abtei und der dazu ge- 
hörigen Güter, in derselben Bichtang ein nencr Stollen 
23 Fuss tiefer durchgeschlagen; wodurch mehrere Hun- 
dert. Morgen Ackerland gewonnen und die sauem Sumpf- 
wiesen auf der Wesrtseite in brauchbaren Boden umge- 
w^andclt wurden. Leider verliert der See, dessen Spiegel 
früher an den Fuss der Berge und an die dunkelgrünen 
Laubwälder reichte, von seiner Schönheit, da er nun 
flache Ufer erhält und mehr und mehr einem Teiche 
ähnlich wird. 

Der Name des See's hat augenscheinlich seinen Ur- 
sprung aus dem lateiniaehen Worte lacua und ist gleich- 
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bedeutend nnd fast gleichlautend mit dem altdeutschen 
Worte loch, was um so deutlicher hervortritt, als in 
früherer Zeit die allgemeine landesübliche Bezeichnung 
des See's und der daran liegenden Abtei durch ^zum 
Löch^ statt fand. In diesem Worte muss aber das o lang 
und mit einem Anklänge Ton a ausgesprochen werden, 
wie 8. B. im Sokwedischen das & in dem Namen der 
Stidt Ibo. 

Der See friert aekt selten zu und zwar ist dies für 
frlÜiere Zeiten chronikalisch nachgewiesen imd auch in 

diesem Jahrhunderte noch vorgekommen. Dass diese 
Erscheinung aber nur im März statt finden könne und 
sich dabei ein schreckliches Brausen und Krachen verneh- 
men lasse, gehört zu den vielen Fabeln und Sagen, die 
über den See verbreitet sind, und auf die wir später zu- 
rückkommen werden. 

Das Wasser des See's ist klar und durchsichtig und 
spiegelt stets die Farben des Himmels snrück. Ein lieblicher 
AnbE(^ ist es, wenn man, seine Westseite befahrendi in die 
Tiefe schaut, und auf dem <3>mnd6 zahlreiche Wasser- 
pflanzen , Sparganien, Ceratophyllcen u. A. wie kleine 
Waldbäume, in die Höhe gerichtet stehen. Der See 
nährt zahlreiche Fische, namentlich Hechte, Barben und 
Scbleycn von vorzüglichem Geschmack; Karpfen i^edeihen 
nicht. Auch Conchylien beleben den See, zwar nur in 
geringer Artenzahl, — man kennt deren zehn, LimnKus- 
und Planorbis ^ Arten, und einen ZweiSchaler, Gycläs, 
dafttr aber in ungeheurer Menge der Individuen. Ihre 
GkhSuse bilden mSchtige Bttnko und selbst am Ufer in 
rfncr Tiefe von 12 bis 15 Fuss unter dem Wasserspiegel, 
mit Torfschichten abwechselnd , die den Beweis liefern, 
dass das Alter des See's sehr bedeutend und seine Höhe 
dem Wechsel unterworfen cewesen sein müsse. Auch 
Lager von Infusorien wurden in neuerer Zeit aufgefun- 
den. Tür den aufgetrockneten, torfig-suropfigen Boden 
der Ufer gibt der aufgelöste kohlensaure Kalk der Con- 
chylien ein treffliches Düngungsmittel. 

An den Ufern findet der Entomologe reiche Ausbeute: 
ausser sehr schönen Schmetterlingen und mehreren Li- 
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bellenarten^ ist die Ordnung der Käfer, sowoM in dem 
Reichthum der Arten, als in der Selteaheit und Schön- 
heit Ticder derselben, reich Tertreten. 

• « 

Das Becken, in welchem der See sieh befindet, wird 

im Norden und Osten von hohen und steilen Bergab- 
hängen umgeben ; im Westen sind sie zum Theil zwar 
nicht minder hoch, dachen sich aber sanfter bis zum 
Ufer ab. Selbst ein kleines Bächlein fliesat ihm von dieser 
Seite ou. Südwärts lagern, vsrie schon erwähnt, nnr nie- 
drige, sanfte Hügel. Der schöne Gebirgskranz, zum grösa- . 
ten Theü dunkel bewaldet, welcher die Umgebung bildet, 
wird sich ans folgenden Höhoibestimmungen eorkennen 
lassen. 

Am südöstlichsten Eandpnnktc anfangend, finden wir 

zunächst den Kruft er Ofen, einen mächtigen erlosche- 
nen Vulkan,' 1402' a. IT., über dem Niveau des See's, 
der höchste Punkt des Kandgebirges ; sein Vorberg aber, 
unmittelbar 2um Rande gehörig, erhebt sich nur 1331« 
466'. In dieser letzteren Höhe bleibt ziemlich gleichmäs- 
sig der östliche Band. Im Norden sinkt er an der Stelle, 
wo der Weg von dem nahen Dorfe Wassenach nach 
Laach über ihn hin- führt, bis au 1053'»189', erhebt sieh 
dann aber wieder an dem vulkanischen Yeitskopf 1288'ss 
424'. In der Thalschlucht, durch welche der Weg wesi* 
lieh nach Glees führt , sinkt der Rand zu einer Höhe 
von 998=134' ; dann erhebt er sich wieder am Wege nach 
Wehr zu 1225=361' und steigt mit dem Laach er 
K o p f e zu 1414=550'. Am Wege nach Bell , im Süd- 
westen, beträgt die Höhe 1071=207', am Wege nach 
Ober- und Niedermendig 1000«-lä6'. Der höchste Punkt 
auf der «südlichen Bandseite ist der Teilberg 1247» 
383'; indessen iSnden sich aber auch hier die geringsten 
Erhebungen , ewischen den Korbflschen und den 
Dellen 929=65', wo der Abzugsstollen den Rand durch- 
schneidet 936=72' und der höchste Punkt der Dellen, 
einer Reihe Tuffsteinhügel, erreicht nur 1063='199'. £s 
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liegea diese niedrigsten Punkte an der Verbindungsstelle 
des Luoher mit dem Coblenz-Neuwieder Becken. Bei 
diesen Angaben ist der alte Wesenrapiegel au 864' a. IL 
«ngenoiDBien* 

An den «nderen Seiten des Randgebirges treten 
ebenCaUs ▼ulkanische Bildungen herror. WSnde Ton 
basaltiseker Lsra^ LavastrOme und TnfFstein, aeigen sich 
allenthalben und auf der Ostseite kommen die Ungeheuern 
Biriissteinablagerungen noch hinzu. An vielen Stellen, 
sowohl auf der Ost- als der Westseite des Randes, er- 
scheint jedoch vorherrschend die gewöhnliche (xrauwacke 
dieser Gegend. Die Ränder, überdeckt von Lava oder 
Tuffstein, entsprechen auf gleichen oder yerschiedenen 
Höhen deren Auftreten auf den dem See abgewendeten 
Seiten der Bandberge. 

Auf der nordnordösdichen S^te des Abhanges findet 
sieh ein bedeutendes Lager von plastischem Thon^ der 
als Hatoiial nur KrugbSokerei dient Dieses Lager er- 
regte vm 1840 in der Umgegend die BelBrchtang, dass 
sich die alten vulkanischen Kräfte wieder regten. Die 
nähere Untersuchung zeigte aber bald den wahren Be- 
stand der Sache. Der Thon war am Fusse des Lagers et- 
was unvorsichtig abgegraben und durch die Gewässer des 
Winters erweicht worden; dadurch war ein Bergschlipf 
entstanden, mit welchem eine bewaldete Bergmasse Ton 
90 bis 100 Fuss LSnge und etwas grösserer Breite auf 
einer Sehe 6, auf der anderen 20 Pius weit herabge* * 
ratscht wir. 

An dem Fusse jenes Thonlagers befindet sich denn 

auch die berühmte Mofette, den Reisebeschreibern nach, 
die sie nie gesehen , ein Seitenstück zu der llundsgrotte 
von Puzzuoli bei Neapel. Sie hat die Sage veranlasst, es 
könne kein Vogel über den See fliegen, ohne dass er 
herabstürze. Es ist eine kleine Vertiefung, wie eine 
Grube, wahrscheinlich durch Ausgraben von Thon ent- 
standeUy 3 Fuss breit, 4 Fuss lang^ 2 Fuss tief, auf dem 
Boden mit Laub bedeckt. Hier entströmt der £)rde koh- 
lensaures Gas ; aber diese Ausströmung ist meist so schwach, 
dass man^sie nur dann wahmehipaen kann, wenn man das 
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Laub entfernt und den Kopf auf den Boden beugt. Man 
will immer zahlreiche todte Thiere, Mäuse, Vögel und 
dergleichen hier gefunden haben; bei meinen sehr häu- 
figen Besuchen habe ich nur einmal einen todten Spw^ 
Hog in der Grube geschqn, den sicbe^ das Gas nicht ge- 
tödtet hatte. Wahrscheinlich ist aber doch diese Gaaent- 
vickelung in Mharon Zeiten veit stärker geweatn, sonst 
hätte sie kaum bemerkt und am wenigsten Grund zu sol- 
chen Sagen werden k(}&nen. Ein NoTollist erailhlt in 
einer, vor mehr als 26 Jahren in Hannover erschienenen 
belletristischen Zeitschrift, dass man über dem Laacher 
See eine Pistole abgescliossen, -wodurch die gange Atmo- 
sphäre des See's krachend und funkensprühend explodirt 
habe. Der sei. Herr von Münchhausen hat in seinen 
schönsten Jagdgeschichten nie schöner gelogen. Uebri- 
gens ist die ganze Umgegend, sowie auch das nahe Brohl- 
thal reich an Ausströmungspunkten Ton kohlensaurem 
Gase; bei Burgbrohl konnte darauf eine Bleiweissfabxik 
begründet werden« 

Auf der Sohle des Beekens, rings um den See, JUe» 
gen zahlreiche vulkanische Bomben von den verschteden- 
sten Dimensionen, meist aus glasigem Fcidspath, bani- 
dingestcin, bestehend. Die nahen Vulka|ie, wahrschein- 
lich auch der Ausbruch des Laacher Kraters selbst, haben 
diese Gesteinmassen glühend in die Höhe geworfen, die 
. w&hrend ihres iNiederfallcns eine mehr oder minder re- 
gelmiUsige, jBpharoidischc Form annahmen. Diese Bomben 
. sind fär den Mineralogen reiche Fundgruben der verschie- 
densten seltenen Mineralien. Glasiger Feldspadi, Horn- 
blende, Titanit und Hauyn sind die am hXufigsten vor- 
kommenden Steinarten ; die selteneren sind Magneteisen, 
Augit, Staurolith, Bucklandit^ Granat, hyacinthrother und 
sclnvarzcr, Melanit, Chrysolith, Halosidcrit, Saphir, Spinell, 
Zirkon, Hyacinth, Dichroit, Opal, Mejonit, Sphen, Neplielin, 
Stilbit, Sodalith, Leuzit, einaxiger Glimmer, Arragon, Apa- 
tit, Gyps. Viele dieser Gesteine kommen auch noch aa 
anderen vulkanischen Punkten der Umgegend vor. 
Ausserdem aber hat man in den Auswürflingen auch 
Gneisfl^ Gnmulit, 87emt, Hbmblendeachiefer und Glkn^ 
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merschiefer gefunden ^ die aus sehr bedeutenden Tiefen 

Dm Beeken toh LMek ist mit seuien QehXngen über- 
aus pflsnaenreiob. Herrliche LaubwSlder scbmttckea die 
Berge, üppiges Wiesengrün übersieht einen grossen Theii 

der Sohle und in der schönsten Fülle stehen im Sommer 
die Früchte des Feldes. Die hiesigen Erbsen z. ß. wer- 
den weithin gesucht und ihr Gedeihen wird, wahrschein- 
lich durch die Mischung des Kalkes der Conchylienreste 
mit dem Torfboden, gefördert. Es gedeihen in dem be- 
schränkten Räume innerhalb des ßergkranzes 750 Arten 
von Gefässphanzen; ausser den zahlreichen Zellenpflanzeni 
besonders Flechten und Pilaen. Die Waldvegetation spielt 
natürlich die Hauptrolle« £ine reichere Sumpf Vegetation vw 
irüher in dem gauEen Gebiete des Mittelrheins nicht sa fin- 
den; durch das theilweise Ablassen des See*s ist jedoch ein 
grosser Theil derselben entschwunden. PrSchdg ist die 
weisse Seerose, Nymphaea alba L., die mit ihren grossen, 
lederartigen und fast kreisrunden Blättern ehemals ganze 
Flächen des Wasserspiegels in der Nähe des westlichen 
Ufers bedeckte, auf den Wellen sich wiegte und ihre volle 
sclmceweisse Blumenkrone den Strahlen der Sonne öifnete. 
6ie ist jetzt weit seltener geworden und ihre starken, 
schwarzen Wurzelstöcke finden sich nun im Torfe oder 
Sohlamme vergraben. Mit der Zeit wird aber auch die- 
ser Verlust sich wieder ausgleichen. Der Wald ist be- 
reits wieder stark am Vorrücken und Dickichte von 
Schilf, behaarten BidLea und Erlen, erheben sich auf der 
Westseite des See's. 

Höchst interessant war es zu sehen, wie das nördliche 
flache Ufer, nach dem Freiwerden von dem bedeckenden 
Wasser, eine ganz neue Vegetation entwickelte; wie aber 
allmählig erst die Kräuter dos Waldes, namentlich die langp- 
* rankige Erdbeere, sich einfanden, andere Waldgewächse 
nachrückten^ die eben entstandene Sand- und Schuttve- 
getation serstörten und dann allmXhlig die StrSucher und 
BKume des Waldes von dem Bodem wieder Besits ashmea* 
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5. 

Der Name von Laach and die £rimMraiig an eine 
gewaltige Tulkanische ThStigkeit früherer Zeiten ist un- 
zertrennlich. Als J. G. Werner in der zweiten HSlfte 
des vorigen Jahrhunderts eine der grossartigsten Wissen- 
schaften , die Geologie , geschaffen , da dauerte es nicht 
lange, dasa Naturforscher auch unsere Gegenden mit 
wissenschaftlichen Augen betrachteten. Im Jahr 1779 
kam ColUni^ später de TjUC^ Hamilton, A. von Humboldt, 
L. von Buch und erkannten mehr oder weniger die vul- 
kanische Natur unserer Gegend. Fast allgemein wurde 
angenommen, dass das Becken des Laacher See's ein er- 
loschener Krater sei. So finden wir es noch jetzt in den 
-Handbüchern fnr Rheinreisende ^nnd in den geographi^ 
sehen Lehrhüchem. 1793 besuchte der berühmte Welt- 
nmsegler G. Forster unsere Gegend ; er nshm 'aber nur 
die nächsten Umgebungen Ton Andernach in genauere 
Ansicht und kam zu der Uebcrzeugung, dass Alle, welche 
hier Vulkane nachweisen wollten, nur geträumt haben 
könnten. Wäre er eine Stunde landeinwärts gegangen, 
so würde er sich eines Besseren überzeugt haben. Die 
französischen Gelehrten, welche wärend der traurigen. 
Fremdherrschaft unser Land besuchten, erklärten Alle das 
Laacher Becken für einen erloschenen Krater. Steininger, ' 
der gründliche Forscher der Eifeler nnd riieinisohen Vnl- 
kansysteme^ beginnt zuerst in dieser Ansidit etwas wan- 
kend zn werden ; er glaubte, die Tielen vulkanischen Aus- 
würflinge um den See könnten auch wohl von den 
umliegenden wirklichen Vulkanen herrühren. Ganz ent- 
schieden tritt aber der holländische General, Freiherr van 
der Wyck, ein sehr genauer Kenner der dortigen Verhält- 
nisse, der Ansicht von der vulkanischen Entstehung des Laa- 
cher See's entgegen. Er spricht es deutlich aus, dass er das 
Becken füreineursprünglicheThalbildung inder Grauwacke 
halte, die vor aller Vulkanität entstanden sei. Sein Werk 
jyUebersicht der rheinischen und Eifeler erloschenen Vulkane 
Ton Freiherm van der Wjck*', erschien zu Bonn 1826 und 
in zweiter Auflage zu Mannheim 1886. H. t. d. Wyck lebte 
mehärere Jahre in der Nthe dieses Schauplatzes, zaNenwied. 
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Der englische Geologe Hibbert, in seiner „History 
of the Extinct Volcanoes of the Bassin of Neuwied 1832*', 
nimmt an, dass das Laacher Becken zuerst durch einen 
Riss bei Abkühlung der Erde entstanden, und später durck 
die ausdehnende Kraft elastischer Dämpfe in diese nmde 
Höklung yerwandelt worden sei. Femer nimmt derselbe 
Geologe an^ dass durch dieselben KrSfte nach allen Rieh- 
tnngen amtliche Spalten um die Hauptrertiefong gebildet 
wurden und dass auf diese Weise das Thal TOn BroU 
und andere Thäler in der Nähe des See's entstanden, die 
"wegen der Steilheit ihrer Gehänge durch Zorreissungen 
der Oberfläche des Bodens gebildet zu sein scheinen. 

Ganz anders gestalteten sich die Vnsichten über den 
Ursprung des See's, als L. von Buch seine Theorie über 
die Erhebungskrater aufstellte, die besonders von Nögge- 
rath und andern bedeutenden Gelogen auf den Laacher 
See und die meisten Maare derEifel angewendet wurde. 
Nöggeraih sagt in seinem Werke : „Die Entstehung und 
Ausbildung der Erde, Stuttgart 1847*: »Das imposante 
Kesselthal des Laacher See's fallt besonders wegen seiner 
Grösse und durch den Umstand auf, dass es mit Wasser 
erfüllt ist. In der preussisclien Rheinprovinz sind diese 
allerdings sehr merkwürdigen Gebirgsformen indess ge- 
rade keine Seltenheiten: die grössere vulkanische Ge» 
birgsgruppe, welche man gern nach ihrem Centraipunkte 
die des Laaoher See's nennt ^ tmd die sich einigermassea 
davon absondernde hShere vulkanische Etfel» bieten vi&bt 
Wiederholungen dieser GebirgskrSnse dar^ freilich keiam 
von dem Umfange des Laacher See's , manche aber noch 
regelmässiger kreisförmig, viele ebenfalls Seen (Maare) 
beherbergend, andere aber auch, welche zufällig einen tie- 
fen Einschnitt im Randgebirge besitzen, durch den die 
Quell- und atmosphärischen Wasser ablaufen können, mit 
trockenem Boden. Der letateren Art ist z. B. der grosse 
Kessel von Wehr, welcher nur eine Stunde vom Laa- 
eher 8ee entfernt liegt.^ (8. Brohlthal.) 

jgDiese Erscheinungen sind nicht eigentlich Vulkane 
nach dem gewtfhnlioh^ beschrKnkten Begriffe^ feuerspei- 
ende Berge odw Eniptionskrater, welche Lavaströme er> 
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gössen und auf längere oder kürzere Perioden eine Ver- 
bindung des Erdinnern mit der Atmosphäre unterhalten 
haben; vsie sind meist zu p^ross dazu und insbesondere ist 
ihr zu erkennender Bau ein andener. Es sind Erhebungs- 
krailer; wie L. von Buch sie zuerst in ihrer Natur erkannt 
und benannt hat. Ueber die Entstehung der Erhebungs- 
kntor sagt A. Ton Humboldt (im Gosmoa): «»Ala Folge 
einer grosaen aber looalen Kraftlosterung im Innern un- 
seres Planeten hoben elastische DSmpfe entweder ein- 
zelne Theile der Erdrinde sn domförmigen, ungeöffneten 
Massen feldspathrcichen Trachyt's und Dolerit's (Puy de 
Dom, Chimborazo) empor, oder es wurden die gehobenen 
Schichten durchbrochen und derp^cstalt nach aussen ge- 
neigt, dass auf der entgegengesetzten inneren Seite ein 
steiler Felsrand entstand. 

„Die Entstehung der £rhebungskrater ist ^an keine 
bestimmte Gebirgsart gebunden, sie brechen auch in nep> 
tnniseh gelnldeten oder auch in iüteren vulkanischen Maa- 
sen herror. Mit der Bildung des Erhebungskraters am 
Laaeher See nnd Auswürfe von Tulkanisehen Massen, 
aber keine Lavaströme verbunden gewesen. Sein Wall 
ist grösstentheils , vorzüglich nach seiner nördlichen und 
westlichen Seite mit Asche, lockern tuffartigen Gebilden 
und darin liegenden vulkanischen Bomben überdeckt. 
Aber auch das neptunisch gebildete Gestein, das Grau- 
wadcengebirge, in welchem der Erhebuugskrater sich Luft 
machte, ist noch an dem inneren Bande entblösst su 
aehauen, und an einer Stelle aiqoh sogar eine relativ jün- 
gere Crdiirgsbildung, welche ebenfalls durchbrochen wer- 
den musste, nSmlich eine Ablagerung von pflastischem 
bunten Thon, wie sie der tertiären Formation angehören 
dürfte. Wahre Vulkane mit eigentlichen Eruptionskrateren, 
aus denen Lavacr^üsse hervorbrachen, haben sich auf dem 
Walle des Erhebungskraters gebildet." 

Der sehr gründliche Kenner des Laacher See*s und 
seiner Umgebungen, Herr von Oeynhausen, welcher eine 
treffliche geognostisch • geographische Karte des Laacher 
See'^s veröffentlichte, kommt durch seine sehr allseitigen 
Untersuchungen wieder lu einem gaos anderen Resultate, 
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daä er in seinen „Erläuterungen'' zu jener an^gezeichne* 
ten Karte, S. 40 u. ö'., ausspricht. 

Er behauptet, dass l) das Laacher Becken vor aller 
vulkanischen Thätigkeit dieser Gegend gebildet war; 
2) dass es mit dem Cobleas-Nei^icdcr Becken in Verbin- 
dung gestanden, mit -welchem es gleichen UrspruBg habe; 
'6) dass durch das EmporqneUen des Tu£GBteins auf der 
Südseite der Torhandenen Boeht (der DeUen) die Verhin- 
dnng mit dem grosseren Becken aufgehoben und eo der 
8ee für sich gebildet imrde. Die dafikr aii%e8telltan- 
Gründe sind folgende: 1) das Laacher Becken "war 
reits vorhanden und ausgebildet, als die Vtilkane auf sei- 
nem Rande ihre Lava- und iSchlammstrüme ergossen und 
ihre Bimssteine auswarfen; 2) auf der Südseite des Bek- 
kcns, da wo seine Verbindung mit dem grossen Coblenz- 
Neu wieder Becken stattfand, erreicht die Grauwacke nicht 
die Höhe des grössten Tiefpunktes des See^s; 3) das Becken 
ist auf mehr als drei Vierthoilen seines Umfanges von 
Grauwacke umgeben > die meist bu Tage triti, thetlveise, 
vielleicht nur schwach von Tulkanischen Gebilden odttr 
plastischem Thone bedeckt ist; 4) eine Stunde westlich 
▼on Laach liegt ein gans Itfmliches Becken Ton etwas ge- 
ringerem Umfange (das schon erwähnte von Wehr), wel- 
ches mir sehr geringe vulkanische Erscheinungen zeigt 
und dessen Wasser durch eine nach Norden gerichtete 
Thalschlucht in das Brohlthal abgeflossen ist. Alle diese 
Gründe haben den Verf. dieser Darstellung gleich zu An- 
£uig ihrer Bekanntwerdung veranlasst^ sich entschieden 
au dieser Ansicht zu bekennen, und dieses in einer grös- 
aercn Abhandlung ^Laach, eine naturhistorische Skizze^ 
(im j.Weltall'' Ton 0. Giebel^ 1854 abgedmekt) sieh dafQr 
anszuspreehon und sein Bekenntniss weiter dannilegen. 

Die Untersuchungen der Gegend Yon Laach^ so wie 
anderer ähnlicher Gegenden sind indess weiter Torge- 
schritten; der genaueste und gründlichste aller unserer 
rheinischen Geologen, Herr Oberberghauptmann von 
Dechen, bat sich zu dieser Ansicht nicht bekennen 
können. Auch G. Härtung, dieser ausgezeichnete Kenner 
dex Vulkane der Asoren und der benachbaiten Inseln^ 
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welcher mit dem Verf. dieses den LäAcber See und die 
Eifeler Maare besuchte, hat auf jenen Inseln und in ihren 
neuesten vulkanischen Bildungen die deutlichsten An- 
knüpfungspunkte an unsere Gegenden gefunden. In seinem 
trefflickea Werke „Die Azoren iu ihrer äusseren Erschei- 
mag und nach ilirer geogaovfciaoliea Nat Jir^ Leipaig 1860^ 
sagt er 312: 

Jim AUgememen machen die Galdeira*8 der Aaoren 
cleiiselbea Eindruck^ wie die Maare der Eifel, welche Höh- 
Inogen darstellen, die ans dem iüteren Gebirge aufgebla- 
sttt wvrden^ wtthrend sich um cUeselben ein Wall anhSnfte, 
in welchem die Bruchstücke der durchbrochenen und fort- 
gesprengten Felsarten mit vulkanischen Massen unter- 
mischt -wurden. Aber auch der Laacher »See erinnerte 
mich lebhaft an die Kraterthälcr der Azoren. Und doch 
sind bekanntlich die Geologen darüber noch nicht einig, 
ob der See einen Krater^ oder nur eine in Folge anderer 
VorgSnge entstandene Vertiefung erfülle* Die letztere 
Annahme ^bat Manches für sich. Wenigstens steht fesl^ dass 
die Oberflichengestaltung keineswegs unbedingt einen 
Krater andeutet^ da eine solche ISnglich runde Vertiefung 
einfach dadurch entstehen konnte ^ dass eine natttrUehe 
Iiin8enkun|D^ des älteren Gebirges von Feuerbergen, wie 
der Yeitskopf, der Krufter Ofen, und von vulkanischen 
Erzeugnissen eingefasst und abj^eschlossen ward. Allein 
wenn eine solche Annahme statthaft ist, so schliesst sie 
darum noch keineswegs die Möglichkeit aus, dass gleich- 
aeitig explodirende Ausbrüche stattfinden konnten^ welche 
dann natürlich ebenfalls bei der Entstehung der gegen- 
wBrtigen OberfliEchengestaltang mitgewirkt haben müssteiu 
Dass der^^Laaeher 8^ der Schauplatz solcher Katastro- 
phe war, das- deuten unter anderem die steilen AhstQrae 
auf der nördlichen und nordöstlichen Seite an, die dort 
im Thonschiefer u. s. w. fortgesprengt sind, und 'die im- 
geachtet ihrer geringeren Hübe an die majestätischen aus 
trachjdoleritiscben und tracbvtischen Laven gebildeten 
Wände erinnern, welche auf San Miguel sowohl an dem 
See in Furnas als auch an dem Krater der Lagoa do Fogo 
Aur an swei Seiten herrorragen. Dann hat auch der 
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Laacher See die sogenannten Lesesteine oder Sanidinge- 
Bteinbomben eben so wie der Krater der Lagoa do Fogo 
aufzuweisen, wo sie, wie wir nicht zweifeln können, wäh- 
rend des Ausbruchs von 1563 ansgeselileiidert wurden. 
Wenn wir dann Bchliessliehi noeh erwigen, welche unge- 
heure Massen Ton Bimsstein und Asche wShrend jenes 
Ausbruchs auf S. Miguel ausgestossei^' ttber die Insel aus- 
gebreitet und vbm Winde weit ins Meer (200 Minuten » 
3V3 Grade) fortgeführt wurden, so dürfte es nicht un- 
walirscheiiilich sein, dass dieselben Ausbrüche, welclic die 
Lesesteine des Laacher See's ausschleuderten, auch die 
Bimsstein- und Aschenniasseri erzeugten^ die namentlich 
über die sanften Gehänge nach Andernach ausgebreitet 
sind/ 

Was bei der Annahme^ der Laacher See könne vul- 
kanischer Entstehung sein, hindernd in den Weg tral^ 
das war die grosse Ausdehnung des Kessels und die ge- 
ringe Masse des vorhandenen Materials. Wenn wir aber 
dieJVerhfiltnisse auf den Azoren yergleichen, so finden 
wir hier den erwähnten Lagoa do Fogo freilich nur in 
der Längen- Ausdehnung von einer Minute und einer hal- 
ben in der Breite; dagegen sind ganz ähnliche Seen oder 
Oaldeira's, wie sie dort heissen , von weit bedeutenderer 
Grösse vorhanden. Die Caldeira das Sete Cidades ist kreis- 
rund und hat 2V4 Minuten) also fast eine Legoa, deren 20 
auf einen Grad g-chcn, im Durchmesser; der Umfang ist» also 
über 2V2 deutsche Meilen^ während der Laacher See einen 
Umfang von nur einer deutschen Meile besitat» Wenn 
wir fexner die ungeheuren Bimssteinmassen^ die an fielen 
Stellen in einer MSchtigkeit von 12 bis 15 Fuss und dar- 
über liegen und über den Westerwald bis au dem jetm- 
gen Marburg geschleudert wurden, vielleicht von einem 

solchen Ausbruch herleiten können*), so haben wir auch 
• ■ 5'. • 

*) Für unsere Leser ist es gewiss nicht unintereBsant} aus jenem 
schönen Werke die Besohreibung einer Eruption kennen zu ler- 
nen, die in historischen Zeiten statt fand and die so viele Aehn- 
liclikeit mit dem grossen Ausbruch unseres Laacher See*s oder 
benachbarter Vulkane zeigt. Wir lesen auf S. 101 nach dem 
Berichte eines Augenzeugen Frootuoso: 
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das Material, welches bei diesem Ausbruche erzeugt wurde, 
wobei wir aber auch annehmen müssen ^ dass ein grosser 

,,Im Jahre 1563 fand der Auöbrucli auf der Serra da Agoa 
de Pao statt, der den Gipfel dos alten Monte Volcaö zertrüm- 
merte und den Krater der Lagoa do fo<(o erzeugte. 

Das dem Ausbruche nicht lange vorhergehende Erdbeben 
(vom 24. Juni an), war am stärksten in dem am nördficSiMi 
FoM dei Berges gelegenen Orte Bibeira grande fühlbar. Dit 
Bndriltlerangen waren dort so h&vfig und ao heftig, dass die 
meiaten Hioaev svaammeBbracheii, während ia aolehen, die atehen 
Uieben, Spalten entatanden. In Villa franea, das am -Südab- 
hang dea Berges am Heer wieder erbaut war, verspürte man 
in der Naoht des 2b, Joni von 1 TJhr bis gegen 4 Uhr mehr" 
denn 40 Erdstosse und anoh in den folgenden Tagen dauerten 
die Erschütterungen fort, jedoch ohne Sdiaden au vemrsaohen. 
In Ponta delgado, in geringer Entfenrang von d^r westlichen 
Abdachung des Bergdomes, erfolgten vom 24. bi» 28. Juni leich- 
tere Erdstöase, die sibh von da an bis zum 1. Juli in er^;chrek- 
kender Weise steigerten. An diesem Tage aber nahm mau zu- 
erst wahr, dass der Gipfel des ehemaligen jMonte Vi)lcaö ge- 
wichen und dass an seiner Stelle ein sclrauerlicher Krater im 
Ausbruche begrill'cn Nvar, während schon verlier Asche die Spitze 
des Berges in düstre Wolken geliüllt hatte. Am 2. Juli brach 
in der Nähe der Hil)eira do Salto Feuer hervor aus dem Pico 
do Sapateiro, auf einem unbekannten Äschenkogel, und" ergoas 

* sich als Lavastrom während drei Tagen und drei dachten naoh 

• dem Meere. Ausserdem ist keine Lava erwähnt, deren Yolu- 
men überhaupt neben den furehtbaren Explosionen und .uuge- 
heom Aschen- und Bimssteinmassen nur unbedeutend gewesen 
SU sein scheint. Hansgrosse Felsblöcke, heisst es in dem Be- 
richte weiter, wurden 2 Legoa's (? Härtung I) weit fortgeschleu- 
dert ind aelbat in . der 90 Minuten von dem thitigen Vulkane 
ent&mten Inael Tereeira nahm man Brsohütterungen wahr. Die 
Explosionen, welche anen betrüchtliehen Theil des aus stoni- 
gen Trachytlaven bestehenden Gipfels fortsprengten, müssen in 
der That ausserordentliche Kraftäasserungen entwickelt haben. 
Eben. 80 bedeutend war«i die Aschen- und Bimssteinmassen, 
die ausgestossen wurden und zum Xheil in sehr beträchtlichen 
Entfernungen niederfielen. In einer Entfernung von 80 Lcgoas 
regnete es Asche auf ein paar Caravellen, die Mühe hatten, durch 
die auf dem Meere schwimmenden Birnssteinmassen hindurch zu 
kommen. Selbst in Portugal, namentlich in Braya, soll Asche 
niedergefaUen uem. Ein kleiner Kratersee wurde ganz erfüllt 
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Theil der in die Höhe geschleuderten Steinmassen wie- 
der in den Kessel zurückfiel. Es darf dabei freilich nicht 
vergessen werden, dass das Laacher Becken älter als alle 
umliegenden Vulkane ist, während die grosse Bimsstein- 
Eruption sich als die leiste vulkaniache TiUttigkeit dar- 
stellt. 

Es möchte daher nach dieieii so deutlichen Yorglngieii 
der Aussprach des genaiieslen und grttBdüelisteii Kenners 
unseres ganzen vnlkamschen Grefoietes, dee hoclmrdien* 
ten Oberberghauptmanns Dr.vonDeoheni sich als roU- 



and trocken geäfft, die Hebirgt bftohe hörten auf ni fliessen und 
als das Wasser nach 14 Tagen wieder henrorbraoh, föbrte es 

nnglaubliche Mengen Asche und Bimsstein mit sieb fort. In 
solcher Weise entstand an der Mündunf^ eines Fliisschens im 
Meere ein Delta, über welches später der Weg am Fusse der 
Klippe geführt ward. Die Dörfer Porto formoao und Mayo wvi^ 
den mit Asche und Bimsstein überschüttet; das letztere so sehr, 
dass kaum etwas davon zu sehen war. Der durch den Aschen- 
regen verursachtü Schaden war sehr bedeutend. Auch in den 
zu Punta delgada gehörenden Kirchspielen ward ein Dritttheü 
der fruchtbaren Aecker für violo Jahre wüste gelegt. Die Erd- 
erschütterunufen und die bedeutenderen den Ausbruch beglei- 
tenden Eryciicinungen dauerten nur bis zum 4. oder 5. Juli, 
aber während ÜO Tagen schien die Sonne nie vollkommen hell, 
sondern durch düstere Wolken, die entweder aus fernen Aschen* 
theilchen oder ans Wasserdfimpfen beBteheii moehte», mMh 
der aUmählig beruhigte Ynlkan im den leteten Phaaeii . feiner 
Thätagkeit attshaucbte. Die Stella, an welcher der Gipfel in die 
Luft flogi so scUiesst der Bericht, verblieb nach beendigter Ka- 
tastrophe als Einsenkang.und als tiefer Krater, jedoch so, dass 
yon den Seiten des Berges mehr fortgesprengt ward, ab erfor- 
derlieh wäre, um den hohlen Ranm auszufüllen. Beachten wir 
diese Bmerkong nnd die gegenwärtige Gestaltung der Lagoa 
do Fogo, so geht daraus berror, dass der alte Monte Volcaö 
nicht bedeutend höher gewesen sein kann als der erhabenste 
Punkt der Ik'rgmassen , die noch heute über dem Krater em- 
porragen. Denn der Ausbruch fand nicht genau auf dem Schei- 
telpunkte des Berges, sondern etwas mehr nach Xurden statt, 
so dass der Mitt.elpunkt des Kraters seitwärts von der höchsten 
Spitze zu liegen kam. Der so entstandene Krater füllte sich 
später mit einem See, der eine Minute (Y,Legoa) lang und kaum 
etwas mehr als halb so breit ist.'* 
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8ttacl% 4raiel«ii cUnleUen> d«a er »nr in Bnefon mit- 
Aeüto: „loli halte daa lAMihet See nicht ffir einen 
Erhebu'ngskrater, mischte aber doch die grosse Ana- 
logie , welche er 'mit den Effelmaaren besitat^ heryorge- 

hoben wiesen. Die Macare sind gleichsam Minen- 
trichter, Einstürze, welche auf eine Explosion folgea, 
und so möchte es auch wohl der Laacher 8ee sein.*' 

Merkwürdig iit es, dass der Jj aacher See noch jetzt 
der Centraipunkt von Erdbeben ist, die sich von Zeit zn 
Zeit wiederholen und sowohl zu Coblenz als au Bonn 
TCrspürt werden. Diese Erdbeben fanden in neuerer Zeit 
statt am 23. Februar 1828, am 17. Deaember 1834, in der 
Nacht rem 24. zum 25. Januar 1840, am 22. März 1841, am 
13. October 1842 und in der Nacht Yom 28. zum 29. Au- 
gust 1861. Das grosse Erdbeben vom 29. Juli 1846 gehört 
nicht dazu. Ein genauer Beobachter, Prof. Nöggerath, hdt 
darüber eine treffliche Abhandlung publicirt. Auch die 
Chronik des Klosters berichtet von heftigen Erdbeben, die , 
die Gebäude erschütterten und die Bewohner erschreck- 
ten, so z. £. am 3. October 1301 und im Jahr 1395. 

e. 

Der See. Bei der Gründung der Abtei hatte der 
See einen viel bedeutenderen Umfang. Die Klosterge- 
bKude und namentlich die Kirche litten früher durch Ueber^ 
schwemmungen. Der zweite Abt Fulbert (1152— *1177) 
Hess deshalb einen Abzugscanal graben, der, den südli- 
chen Rand durchbohrend, das Wasser des See*s in einen 
nahen Bach und durch diesen in die Nette leitete. Es 
wurde dadurch ein bedeutender Baum zwischen dem See 
und den Klostergcbäudcn gewonnen und Ueber^schwem- 
mungen konnten nielit mehr statt finden. Später stürzte 
der Graben wieder ein und wurde durch den elften Abt 
Theodorich, 1256 bis 1295, einen der verdientesten Achte 
fiir das Wohl der Abtei, mit einem Kostenaufwatid von 
60 Mark wieder hergestellt. Als im Jahre 1694 der See 
jTeat augeficoren war, wurde er gemessen und es ergaben 
.«ch die oben angegebenen Verhältnisse; die damals auf- 
gefundene jgrösste Tiefe von 214 Fuss weicht jedoch be* 
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deutend von den späteren Messungen die 173 F. auffan- 
6iäk, ab. Sein jb'iäciieniAum betrug nach, allgemeinem 
tnerlschen Landnaasfie 1323, bei der Vermessung im Jahr 
1820, nach dem provssiscKen KfttMter, ergaben siiob 1435 
Morgen 64 Bnihen 50 Fuas. 

Natcbdem die Familie Delins im Jabie 1845 denAI>- • 
ingskanal bedentend tiefer gelegt hat und derselbe a|V 
mählig auf eine Tiefe von 23 Fuss gebracht werden soll, 
hat der Flächenraiim des See's sehr abgenommen und es 
sollen gegen 300 Morgen dadurch erworben werden. Das 
Wasser flicsst noch immer sehr lebhaft ab und treibt 
ausserhalb des E^adea eine Mahlmühle. Auf der Süd- 
nnd Westseite sind grosse Flächen guten Landes gewon- 
nen worden^ auf der Ostseite felsiger, auf der Nordseite 
sandiger Boden. Un^^eure Schiobteai ypn Süfiswaaser- 
Conohylien, jedoch nur yon 10 Arten^ die noch fortwäh- 
rend im See leben, sind «o^edeckt worden. Aber Quälen 
rersiechten, namentlich ein angenehmer Säuerling auf di^r 
Westseite. ^. • .. • 

7. 

Unser schönes Rheinland; so reich an Sagen, hat kei- 
nen Ort, an den sich so viele «nschliessen, als an den See 
von Laach und es scheint^ als wenn das A^serordentiiobp 
in der Entstehung und der Natur dieses merkwilrdigen 
Punktes Kuoh, auf die Phantasie der Umwohner gewirkt 
hfttte. Ganz besonders auffallend aber ist es, dass die 
Sage von einem ungeheuren Naturereignisse sich auf die . 
verschiedenste Weise wiederholt, obgleich eine historische 
oder traditionelle Kunde davon doch niemals stattgefun- 
den haben kann. Bald wird erzählt , es sei ein Schloss, 
bald es sei ein Kloster, bald dass es eine grosse Stadt 
gewesen, die hier gestanden und zur Strafe für die Schand- 
thaten ihrer Bewohner in die Tiefe versunken, sei, Zum 
Beweise j dass die, Sache üire Bichtigkeit habe, erzfihlt 
man sich, die Mönche hiltten einst zwei Taucher aus Hol- 
land kommen lassen, um Bericht bu erhalten über das 
Ticff unterste de^f Sce's. Sie stiegen hinab. Der Eine 

5 
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kam bald wieder und versicherte, Nichts gesehen zu 
haben. Der Andre aber blieb aus. Um zu erfahren, wohin 
dieser gekommen ^ tauchte der Erste noch einmal unter 
tmd kam dann nach einiger Zeit mit seinem Gefährten 
ftuf die Oberfläche, von dem- er eraHhlte, et habe ihn in 
• tSefb Verwundening rersnnken, in dem ^chaUloche- eines 
Glockenthurmes aitsen gefunden. Schnell habe er ihn er> 
griffen und nnt hinanf gerissen. Der Andere aber berichi' 
fete mit Entzücken von der prächtigen Stadt, die er in 
der Tiefe gesehen, von den grossen Palästen und Kirchen, 
von den Bewohnern, die sich auf der Strasse bewegt 
n. 8. w. Aber um keinen Preis sind die Taucher za be- 
wegen gewesen, noch einmal hinab zu steigen. 

Der See steht in wunderbarer Verbindung mit an* 
deren entfernten Punkten, eraählt ferner die Sage. Eine 
Partie Häcksel für den An&ng 2um Yersenkea gepadct, 
wurde , einst in den See gelassen und kam am Binger 
Loche wieder zum Yorschdn. Derselbe Versuch wurde 
fuch, mit ganz gleichem Erfolge, rückwärts • gemaoht 
Wie man das Häcksel am Binger Loche in die Tiefe des 
Rheines gebracht, das vermag Niemand zu erklären ; dass 
es aber auf der Oberfläche des See's wieder zu Tage ge- 
kommen, daran zweifelt das Volk nicht. 

Der grosse Hecht im Uelmener Maare in der Eifel, 
wovon schon der alte Merlan erzählt und der bei wichti» 
gen Ereignissen, die dem Grafengeschleehte von Uelmeii 
bevorstanden^ dort erschien, hatte seinen eigentlichen Auf«- 
tathalt • im Laaeher See und wechselte nur seinen Wohn- 
pltta bei solcher Veranlassung. Im Burggraben des auf 
einem 2000 Fus» hohen Kegel liegenden Schloiraes Arem- 
berg befindet sich ein kleraer Weiher -^n nnergrUndli-» 
eher Tiefe. Einst gingen eiiuMu Kutscher des Grafen, sor 
erzählte mir ein alter Bewohner von Aremberg, die Pferde 
mit dem Wagen durch , gerlethen in den Weiher und 
wurden nicht wieder gesehen. Erst nach Jahr und Tag 
kamen sie im Laacher 8ec wieder zum Vorschein. 

Einst Sassen die Mönche noch an einem stürmischen 
Winterabende beisammen^ als heftig an die Seepforte ge- 
klopft wurde, aus wekher num dimials nodiT tmmittelbftF 
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an dcQ See ging. Man erstaunte, als ein stattlicher Ritter 
sich zeigte. Er war von Feinden verfolgt in grösster 
£ile Uber die schöne Ebene geritten, die sich im Thale 
ausbreitete und er hatte mit Erstaunen bemerkt, das« seine 
Verfolger mrtiökgebliebeii mured. Seia Eratannen sollte 
aber noeh grösser uiid dae Rtttfaael gelöst werden, «la 
man ihm am anderen Morgen die gUoiiende Waaserflie^ 
acigte, amf der wiikBch noch hier und da die Spuren der 
Hnfe aeities Pferdes m sehen waren. Non gedaehie er 
auch wieder seines gläubigen Gebetes um Hülfe, als dib 
Verfolger ihm so nahe auf der Ferse gewesen. 

Eine Sao;'e bringt den Einsturz des Inseischlosses mit 
der Gräuelthat seines Besitzers zusammen. Dieser, ein 
unbHndiger und gottloser Mann, beichtete einem Einsiedler 
seine Sünden, und als dieser ihm die wohlverdiente Straf- 
predigt hielt, stiess der Ritter ihn nieder. Balb umgab 
ein finsteres Gewölk die Zinnen der Barg. BUtae sprüh- 
len, Domer rollten nnd mit Umtem Kmehen sanken Insel 
imd Schloss in die Tiefe« 

ikneb dUe Gesehielite des Pharao wiedeiiwlt siek kiel 
theilweise. An dem der Abtei gegenüberliegenden Ufer 
erhob sich eine Burg-, von einem bösen Ritter bewohnt, 
der der Abtei manchen Schaden zufügte. Darüber hielt 
der Abt öftere schlimme Predigten und verklagte den 
Ritter bei dem Schutzherrn des Klosters. Der Ritter sann 
auf Rache. Eines Tages^ der See war zugefroren, lud er 
den Abt und eine Anzahl Mönche freundlich zu einem 
Banket auf den Abend ein. Die Geistlichen fokren im 
Seklilten Aber den See, erhielten aber noek au ttthtär 
Zeit Wämnngi als sie der Burg nakten. Sddevnig kekf- 
ten sie um; aber der Ritter mh Boas und Beiler kintar 
Smen kt^^nnd eben glaubte er sie erreicht an haken, ab 
der Schütten an das jenseitige Ufer kam. Da krachte 
das Eis und die wilde Bette wurde voa den Wogen des 
Äee's verschlungen. 

Von den Sagen über die natürlichen Verhältnisse des 
Sec's haben wir bereits der beiden erwähnt, dass der See 
iKXX) Quellen habe und dass kein. Vogel über ihn hin» din- 
gen könne, ohne hinab au stttrsen. Es gehört aker ncidi 
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dazu, dass der See selten und dann nur im März zufriere, 
wobei stets ein heftiges Kracken veraebmeQ. lasse. 



D.ie Gescliichtc des Klosters. Die Sa^. fährt 
dns .wai Greschichte de« merkwürdigen Ortes, und von 
daeier Einiges m erfiidiren, mag doeh die • Wisshegierde 
unserer verehrten Leser emegt worden eein. Wir .folgen 
darin dem j^E^loster Laach Ton Dr. Jnlitis- Wegeier. Bonn 
1854''; diesiem gelunp^enen Werlce des um die rheinische 
Geschichte so verdienten lieissigen Mannes. 

;,An dem südh'chen Ufer des See's (möchte doch wohl 
des südöstlichen heissen müssen!), auf einer der ersten 
Spitzen des ihn umgebenden Bergkcssels, gegen Nikenicb 
sa, besassen die alten PfiEÜ^graCen^inSchloss, das die reiclie 
Gegend beherrschte, welche emen. Theii ihres Gebiets 
ausmachte und aoch heutigen "Tages nach ihnen ^e 
Pell^na genannt wird. :Eb war diea die Amlsbefceicit* 
^nng für die sti(ndigen Missi domiidei in Metovingisdinr 
welche die Pfakgrafen aiiaharfien siiid/ Und, zwar 
stammt dies Pfalagrafenamt wohl in seitienL Anfangse'Ven 
dem heute noch vorhandenen Palatiumin der Trevirer Stadt, 
dem alten Sitze römischer Kaiser, von wo es erst in Ca- 
rolingischer Zeit hinüber nach Aachen gewichen sein mag. 
Die ganze Gegend aber gehörte im zehnten Jahrhunderte 
den Grafen von Hocbstaden; ein Tbeil derselben, und 
•amentlich die Hälfte des See's ward die Mitgi£fc .der 
•ngliieUichen Mathilde Gräfin ' von Hochstaden , ^elchb 
dieselben' ihrem Gemahl^ dem Pfalagrafen.Heinridt' L'dem 
TolUn^ -mbradite. Der. Sohii inid> wenn^gkssh- ni^ht/u^ 
mitlttlbsre, Kachfolger' HeniriohV L gleichen Namens war 
äniAd^heid> Töohter des Grafen Otto ▼on'Orkmttnde, vaiv 
heitratfiet. Adelheid war bereits zweimal vorcheHcht g^ 
wesen, zuerst mit dem Grafen Adalbert von Ballenstädt, 
dann mit dem unmittelbaren Nachfolger Heinrich's 1^ 
dem Pfalzgrafcn Hermann aus dem Hause Luxemburg. 
Nur aus erster Ehe war ein Sohn , Siegfried , vorhanden, 
-welchen sein Stiefvater, (der P£alzgraf Henrich II.^*8p9St<ir 
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Pfalzgraf Heinrich II., der sich auch Herr von Laach, 
dominus de Lacu , nannte , rcsidirte mit seiner Gemahlin 
Adelheid gewöhnlich auf dem Schlosse zu Laach. Hier 
stifteten nun beide am Ufer des ihnen so werthen Soe*s 
im Jahre 1093 das Kloster , welches seinen Namen t«b 
dem See eirtniihm und im Laufe der Jahrhunderte eines 
der seliönsten vad grOesten des Rheinlandes vard*'^ 

'ö^eber die Wahl des Ortes spricht aidi die Yolloh 
sage aus, ivjLe sie sohoiii Tor melü als 200 Jaliren toh 
dem trieriselnen Gesoktehtschreiber Browenis mitg^eliieill 
wird. ^Heinrich und Adelheid hatten lange den Wunsch 
gehegt, zu Ehren Gottes ein Kloster zu stiften, waren aber 
über den Ort^ wo es errichtet werden sollte^ unschlüssig. 
Da wurde ihnen derselbe durch höhere himmlische Zei- 
chen angedeutet. Von der Burg herab sahen sie^ einst 
bei Kiicbt das ganse waldumkrSnzte Ufer und den See 
selbBt'TÖn Liebtern nnd ITi^mdien erbellt und beleuchtet; 
besonders aber die Gegend, wo westlich sieb das Ufor 
eine grössere Strecke flacb«r, denn sonsl^ blnagiebt Hier 
Amtk bescMonea sie *den Grund au dem beab^ebtigt^ 
GottedhRMtse so legen und so geschsb es.^ 
» Ueber die Stiftung des Klosters ward eine Urkunde 
atrfgestellt , deren Aechtheit zwar vielfach angefochten 
wird, die aber dadurch ganz merkwürdig ist^ dass sie zum- 
ersten Male die Glieder der benachbarten Kitter- und 
Dynastengeschlechter , die als Zeugen gegenwärtig waren, 
nicht blns mit ibren Taufiaamen, sondern auch mit ihren 
Gescbleebtsnamen nennt Hierdurch tritt pll^tasiicb ein 
iMllbs Liebt in die bis dabin so dunkle rbeinisebe Ge- 
scbicbte^ besonders in die der DTnastengescblecbt^r. Ffala- 
graf Heinridi IL starb zwei JabiiB nacbber > 1095| und 
fand seine RubeslStte ÜB Laach. Siegfried, sein Stiefsohn 
und Nachfolger, sollte die Ausführung der Stiftung über- 
nehmen, u'iterliess es aber, wie er selbst in einer weite- 
ren Urkunde bcicougt, aus jugendlichem Leichtsinne, bis 
ihn der Ernst des Lebens an seine Pflicht mahnte. Im 
Jähre 1110 stellte Pfalzgraf Si^fried die Bestätigungs- 
und zweite Stiftuhgs-Urkunde ans^ die im Jahre 1112 von 
Ejdaet Keinrieb Y; genebmigt ururde. Der^PfalBgsaf starb' 
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aber schon im fulgendca Jahre an den Folgen der Wun- 
den, die er in dem Gefecht bei Warnstedt, gegen Hoyer 
von Mansfeld, erhalten hatte und seine Nachfolger, die 
Pfalzg^rafen Gottfried und Wilhelm kümmerten sich nicht 
weiter um den Bau, Eine Verwandte des Hauses jedoch, 
die GrSia Hedwig von Are , höchst wahrscheinlich die 
Wittwe Gerhard*« II. ▼on Hoehatadea, ttbemakm die wei- 
tere Ausf&hmiig der Stiftung. Sie hatte ihren Wittwen- 
rits in Kikeniehy einem reisend gelegenen Derfoi «ne 
kleine Stande (tetlieh de« See'a und lieM den Bau dea 
Chores, der Gruft und einiger Thürme vollenden. Dem 
Kloster schenkte sie auch die andere Hälfte des See's. 
Die Einweihung der Kirche fand aber erst am 24. August 
llöO durch den Erzbischof Hillin jvon Trier statt 
• .. Die Abtei wurde der Ordensregel des heiligen Be- 
nedictus unterworfen , wie sie deraelbe im Jahre 540 anf' 
^fcen Monte Cassino. in Italien begrilndel hatte. Die ersten 
Mi5ndie erhielt Laaeh aus dem B^iedieiiner- Kloster Af- 
fligem, dai in Brahant^ hart an der Grense von Flendei% 
^i Alost gelegen , zwischen 1076 und 1066 gestiftet «nd 
in überraschender Schnelligkeit einen hohen Glanz ent- 
wickelte. Die fünf ersten Achte von Laach waren zugleich 
die des Klosters Affligem und erst 1127 gelangte ersteres 
zur SelbststSndigkeity indem es in dem frommen Giselbert, 
der auch von Affligem herkam, einen eigenen Abt erhielt. 

Vierzig Aebte hat die Abtei gehabt; der letzte hiess 
Joseph MSureri ein Büdesheimer^ und mir sein Name fand 
' enf der Tafel noch Baum, auf weldier die Namen der 
Ajsbte eingetragen wurden» so wie in dem Kaisersaal au 
Frankfurt a. nur noch das Bildniss des lotsten deutschen 
Kaisers Raum fand. 1801 starb der letzte Abt und es wurde 
zwar noch Thomas Kupp, ein ausgezeichneter Gelehrter, 
zu seinem Nachfolger gewählt, trat aber nie seine Würde 
an, da schon am 2. August 1802 durch die Bestimmung 
der französischen Regierung die Autiösung erfolgte. Der 
jedesmalige Abt führte den Titel: „Durch göttliche Vor- 
sehung; oder auch durch Zulassung Gottes, Abt zum Laach, 
Herr au Kruft, Bendorf und £bernach.'' Sowohl bei der 
@tiftang^ als besonders dnroh spätere, fortwährende Sehen- 
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knngai und- Erwerbungen^ war die Abtei eine der reicbsten 

des Rheinlandes geworden. Vier und siebenzig Ortschaften, 
sind mir bekannt, in welciien sie mehr oder minder wichtige 
Güter, llüfc, Häuser, Weinberge, oder ( Icreclitsame besa^s. 
Nur von sieben und zwanzig kenne ich die Erträge, die bei 
der ungelieuorn Verschleuderung der Klostergüter durch 
die Franzosen ron 1807 bia 181 1 erbeutet wurden, es sind 
557,850 Franken und apSter erhielt die preussische ße- 
gieruDg jureh den Verkauf der eigentiichea DomSae 
Laach 24900 Bthlr., für welche die FamiUe Delius in den 
Beaits dieaea herrlichen Gutea trat, dessen Verbesserung 
derselben noch fortwährend ein ernstes Streben ist. 

Im Jahre 1789 ertrugen die siimmtlichen Besitzungen 
der Abtei an Korn 19St), Spelz 4« 5, Gerste 45, Erbsen 37, 
Kohlsamen 37, Hafer 299, Buchweizen 2, Wicken 3 Mal- 
ter, ferner 160 Pfund Flachs, 125 Wagen lleu, 8524 Ge- 
bund Stroh und 95 Fuder 3 Ohmen Wein. Im Jahre 1793 
betrug die Einnahme 10,091, dic^ Au^abe 10,533 Rthlr. 

Die ZM der Mönche war auf 30 beschrSnkt und 

* • 

wurde dieselbe nur in seltenen FlÜlen überschritten* Ihre 
Kleidung war die gewöhnliche der Benediktiner, nur 
dureh eine gewisse Eleganz modifizirt, namentlich durfte 

das spanische Rohr mit silbernem Knopfe nicht fehlen. 
Ein solcher Stock kostete gegen 7 Rthlr. und wurde für 
die zu Profüss xVjigenommenen aus den klösterlichen Gre- 
fallen angeschafft. 

In den ersten Zeiten war das Leben im Kloster sehr 
Snnlich. Unter dem zweiten Abte Fulbert (1152 — 1177) 
war Kohl^ oft ohne Sab, und schwarzes Kleienbrod hSufig 
die einzige Nahrung der Mönche. 

Der Kapellan Wilhelm von Hochstaden machte da- 
mals der Abtei eine Schenkung, in welcher sich auch 36 
Mark befanden, von deren Zinsen das Gedächtni.ss des 
Gebers gefeiert und den Vätern dabei ein Iläringsessen 
gegeben werden sollte. Unter dem Abte Wilhelm von 
Leutesdoi-f (1402—1444) brachen, sehr bald nach seinem 
Amtsantritte, Streitigkeiten aus, die im Jahr 1408 beige- 
legt wurden, wobei auch feste Bestimmungen über die 
Speisen und die tSglichen Mahlzeiten der Mönche ge- 
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troffen Avurdeu. Es ergibt sich daraus, dass das Leb^n 
bereits viel reichlicher geworden war und die "Mönche 
dreimal in der Woche Fleisch erliiclten; ^eg-en die eigent- 
liche ältere Ordensregel. Als später die Bursfelder Re- 
formation im Kloster eingeführt wurde, erhielt das Fleisch 
wieder auf längere Zeit seinen Abschied. Der Abt Jo- 
hann Augustin (1552 — 156d) schrieb ein Rituale, in wel* 
' cKem mancherlei interessante Notizen Uber das Kloster* 
leben «tt Laadi vorkommen, « . 

" „Was das Essen anbetritft, so bekam für's Erste jeder 
HOnch einen Brei von Milch und Weizenmehl, und zwar 
in einer vorgeschriebenen Portion, dann zwei Eier oder 
einen Iläring oder einen sonstigen frischen Fisch, den die 
Mosel, der Rhein oder der See lieferte, endlich Butter 
und Käse. An Sonntagen fehlte selten Obst, an grossen 
Festtagen hafte man Kuchen, Nüsse^ Weintrauben ii. s. w. 
Wenn Pfannkuchen gegeben wird, so erhält entvv'cder 
Jeder einen ganzen oder einen halben; im letzteren Falle 
ist aber der Pfannkuchen bedeutend grGss^r!*) 

Merkwürdig für die damalige 2eit ist auch der KIT* 
cl^enzettel eines grossen Banketts, welches 1549 am Sonn- 
tag nach Ostern zn Ehren eines jungen Priesters, der 
erste Messe las, veranstaltet ^vurde. Der Primiciant 
sass zwischen dem Abt und dem Prior. Diese und die 
übrigen Mönche genossen Erbsen, gesottene Eier, gesal- 



*) Für die Woche war folgender Wechsel ani^cordnot : 
Hontag'.: Erbsen- oder Linsensuppe, 2 VAcr, Stocklisch oder dgl. ; 
Dienstag^: Breisu}>pe, 2 Eier, ein Häring, gebraten oder gesotten, 

Gemüse, Seefisch, getrocknet im Sommer, gesalzen im Winter ; 
Mittwoch: Erbsensuppe, Ge^-ste, Gemüse, frische Fische, gekocht 

oder gebacken ; 

Bonnerstag: Milchsappe wie am Sonntag, Eier oder Hftring, 
Erbsen aU Gemfise, ein dicker Koolieti mit sohwanser Smee 
oder eine sonstige Eierspeise; 

Freitag: Linseoauppe, Buoking, Rüben oder Pastinaken, frische 
Fische; 

Samstag: Erliscnbrei, Iläring oder Hücking, Kappes, gesottene 
Fische, endhch 3 Eier in Butter gebacken, sogenannte Kalbs- 
augen. 
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zene Rteinfische , danach gesottene Fische aus dem See, 
Stör in gepfefi'erter Sauce, gebratene Fische, darunter der 
Seefisch Katf, zum Schlüsse Eierkuchen und Gemüse. 
Die Verwandten und Freunde des jungen PriesterB, welche 
sich zahlreieh eingefunden, saasen an einera besonderen 
Tische. Ihnen wurden snerst durcbgeschlagene Erbeea 
mit Wurst und gebratenen Schweinsköpfen, dann Rind- 
fleisch und 6chinken aufgetragen; ^ fi^gte gesottenes 
Kalbfleisch und diesem Hasenpfeffer. Der Ittnfte Aeftrag 
braehte Hasenbraten und Teraehiedenes gebratene» Ge«> 
flügel, ein gespicktes, gebratenes Spanferkel und ^en Be- 
schluss machte Eierkuchen mit Gemüse. 

Gewöhnh'ch assen Abt und Mönche an getrennten 
Tischen ; an die Tafel des erstcren wurden nur selten 
ältere Mönche^ stets die fremden Gäste zugezogen und 
in der Aufnahme derselben war die Abtei äusserst liberal. 
Die Mönche assen im Kefcctonum, tSgiieh aweimal. Vor- 
und Nachmittags (gegen Abend). In der Fastenaeit wurde 
nur einmal gespeist - 

Eine leichtere Strafe für einen Conventoalen wir datf 
Sitzen und Essen am Boden, wihrend der MaUaeit det 
üebrigen am Conventstische. • ■ 

Jiekanntlich hatte der h. Benedikt, der Stifter des 
Ordens, welchem die Abtei Laach angehörte, das Studium 
der Wissenschaften seinen Mönchen z\ir Pflicht gemacht 
und die Anlegung von Bibliotheken anempfohlen. Um 
den Mönchen einen Sporn zu wissenschaftlichen Studien 
zu geben, hatte er festgesetzt, dass nur -den gelehrten 
Mönchen der Umgang mit Fremden au gestatteten sei. Diese 
Regein hatten auf die Abtei Laach den bedeutendsten 
Einfluss und zur Folge, dass wisscnschaftiiehes Streben 
in ihren Mauern stets rege war. Der melurerwShnte' Abt 
Fulbert (1152—1177) ging mit grossem Eifer an die Be- 
gründung einer Bihh'othek : fünfzehn Mönche musstcn stets 
gute alte Bücher abschreiben. Unter ihm war Gottfried 
Ton Bonn, ein fleissiger und gelehiter Mönch, in der 
Schreibkunst sehr erfahren, der Verfasser mehrerer Schrif- 
ten. Der berühmte Schriftsteller Biicelinus> in der Mitte 
des siebenzehnten Jahrhunderts, führt eine ganee Annahl 
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gelehrter und atisgezeichneter MSnner aus Laach auf. Hein- 
rich von Münster war zu den Zeiten Alberts, des fünften 
Abtes, st. 1217, eine Zierde des Klosters durch seine Ge- 
lehrsamkeit und poetischen (laben. 

Nach manchen un^^iücklichen Ereignissen, Streitig- 
keiten und Zeiten des Verfalls stellte der 21, Abt^ Jolumn 
von Deidesheim (1469 — 1491), im Kampfe gegen grosse 
Hindernisse, Zucht und Ordnung, die Liebe su den Wis' 
eCBAekiifteii ilad den Gottesdienst wieder her, so dass 
dM Kloster ein YovbUd für viele Andere wurde. Unter 
ikm lefaSe JohMm tob Anderoadi, in Allen WissenscliAftai 
bewandert, namentlich in theologischen lind astronomi- 
schen Dingen und dabei ausserordentlich bescheiden und 
demüthig. Ein Holländer, Simon von Ha.<dingcn, war bei 
ausgebreiteten Kenntnissen und bedeutendem Rednerta- 
lente noch besonders durch sein ausserordentliches Ge- 
dächtoiss berühmt; er stsfb löOl, Joh. von Andernach 

Noch gUnzender entwickelte sich das wissenschaftliche 
Leben unter •Simon Ton der Iieycn (1491 — 1512), dessen 
Bestrebong^ Bttcelinns ein vortreffliches Zengniss gibt 
Unter ihm lebte Johannes Bonabach aus Miltenberg in 
Laachs der, ein bedeutender Schriftsteller, mit den her- 
Torragendaten MSnnern seiner Zeit in Verbindung stand, 
namentlich mit Trithemius. Als Johann von Dalberg, 
Bischof zu Worms, eine literarische Gesellschaft gründete, 
ernannte er Bouzbach zu einem der wenigen Mitg-lieder. 
Dieser bedeutende Gelehrte starb 1526 als ein Vorbild 
seines Klosters und als solches von demselben gepriesen 
und verehrt. 

Unter den letzten Capitularen war Thomas Kupp, 
(starb 1802^ der berühmteste; seine theologischen und kir- 
^lenhistorischen Schriften sind von bedeutendem Rufe, 

In grossem Ansehen stand zu ihrer Zeit die Biblio- 
thek von Laach durch ihre Reichhaltigkeit, besonders an 
Manuseripten. Während der französischen Besitznahme 
wurde sie grösstentheils verschleudert. Viele kSchriften 
kamen nach Paris, namentlich die Mauuscriptc, wurden 
Aber sum Xbeil XbJlö «urückgegcben. Rieste der Biblio- 
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tfaek wurden auch mit der der Umveröität zu Boon ver- 
einigt. 

Interessant ma^^: es noch für Viele unserer Leser sein, 
dsM der fpKtere Marschall Ney, Napoleons Bravster der 
Braven, als er einst bei seinem Obergeneral in ÜMgnadA 
gefallen, sich mehrere Monate ui Laach aufhielt, wo er tiek 
Mher Freunde erworben bette. De ihm seiM Unkeantnies 
der lateinisdieii Sprache bitber sehr füklber geiwMii, m 
benntste er mit Feuereifer diese Zeit, nm sieb devtn munr 
bildeo, wosn ihm aiieh einer der OonTentualen, P. Al- 
brecht, später Pastor in Coblenz, starb 1833, sehr behülf- 
lieh war. Ney machte reissende Fortschritte, deren sich 
der freundliche Geistüehe noch im hohen Alter mit Freun 
den erinnerte. 

9. 

Die Abteikirohe. j,Die Kirche suLaaeh^ eebreibt 
Br. Dr. We^eler, ^^t niistraiüg eines der seklSneten nnd 
beeebtenswerte8ten>Denkmele romanischer Banknast, Sie 
steht Ton drei Seiten gmns frei, nnr enf der Sfldaeiiteiiing 
sie früher mit den tbrigen lOeetergeblttden msemmen« 
Ellar und frei sich erhebend, ist das Aeussere der Kirche 
von reicher Composition und spricht auf eine character- 
voUe Weise die geistige Tendenz des ganzen Bauwerkes 
aus. So entwickeln sich auch alle Grundformen im Auf- 
baue anf das Schönste : wir bemerken ein dreitheiliges 
Langhaus mit erhöhtem Mittelschiffe, zwei Querschiffe, 
swei Chöre nnd fünf Thürme; dann rakt noch über der 
Yiemng des Mlichen Kreoeos eine achteckige KuppeL 
Diese Grundlage glaubt Boisserte der Kitten Domkireke 
kl KXhk endehnt Auf den Seiten des im Halbkreise ge^ 
sckloMenen Ostekores befinden sich Ohornisefaen, und die 
Winkel zwischen diesen und dem Chore selbst sind durek 
die viereckigen Thürme ausgefüllt. Das kleinere westliche 
Querschiff tritt gegen die Umfangsmaucra der Nebenschijffe 
nur unbedeutend vor. Auf ihm stehen zwei runde Thürme, 
mit reicher, in's Achteck übergehender Bekrönung, so 
irie über der Kreumng des. Lsoghauses nnt, diesem Quei^ 
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schiffe sich ein viereckiger^ auf drei ^eitea mit Gk^eriea 
versehener Thurm erhebt.*' 

„Die Länge der schlank und einfach gchalteueü:! Kirche 
beträgt im Lichten 208 Fuss 10 Zoll — (die ganze Läag^ 
dM Kirohenbaues 261 F. 10 Z.), ihre Höhe bis volioh 
Gwttlbetclieitel 55 Fvbs. Da» MittelBchiff hat eine Breide 
ren 28 F., jedes der Seltonealiiffe'eiiie sokhe ron 14 Fl 
Die iGHiHe der» Kircke im leietea FiXchenimmie, hadi 
Abzug aller Maverdicken und P6eiler, heltr%gi 11,841. tMiiv 
Quadratfuss. Die 12 Pfeiler, in viereckiger Grundform, 
sind zum Thcil mit iialbsäulcn besetzt. Das Mittekchiff 
sowohl; als die iScitenschitfe, haben einfache Kreuzgewölbe, 
mit glatt abgestuften Quergurten. An das Langhaus schliesst 
sich auf der Ost sei tc das geräumige Querschiif, 97 F. 9 Z. 
laag; bei einer Breite von F., und hieran das Haupt- 
ebor. Unter demselben befindet sich die durch fünf kleine 
Bogenfenster beleuchtete Crypta ; auf den sechs hier be- 
Mitiiihen^ in airei Beihen stehenden JSXübn Ixüben'.stark 
Aaok 'dem Sebeitel aaeteigende 'Kreuzgewölbe. Im* We«l 
liehen Chor befindet sich die unterwölbte Orgelbtihne 
(iSängerchor). Das MittelsciiilF wird durch zehn einfache 
Bogenfenster, die Seitenschi ti'e durch eine doppelte An- 
zahl gleicher Fenster erleuchtet ; ebenso ist die Erhellung 
der Chöre durch eine entsprechende Annihi solclier Fen* 
fte TDÜkömmen bevirkt/ 

' „Dw Ausfttfamng aller Details ist sorgftttig und gut. 
Daa Mauerwerk' bestekt meistens ams Werkstücken von 
Taff und dem bekannten Mendiger Steine.^ 

„In die Kii^he führten früher fünf Eingänge , voa* 
denen drei auf den Seiten des Langhauses jetzt zuge« 
mauert sind. Zu den beiden anderen, reich mit Orna- 
menten verzierten Eingängen auf der Westseite gelangt 
man durch einen Kreuzgang, weloher einen ofienen Kaum, 
ein kleines Gärtchen, umgibt^ Dieser Kreuagang mit sei- 
iiem schönen Portale, iai reinsten Bundbogcnstyle ausge- 
fUbrty aehekit ein Werk aus der aweiten Hftlfte des swtUf- 
ten Jslirhmderts- au sein. • Die Conaequens seiner* Be«> 
kandlaagy die Yollkommeiiheit und lebendige Auabildung 
ainier 0I^[aab,4•r Bei«iithjWi aeker Omameatik bei aeim 
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-liJlssip^ng, endlich die godiep^-ene-ATOfubrung des ganzen 
Werkes machen es zu einem der werthvollsten anf uns 
gekommenen Bandenkmale am Rhein." (Geier und Görz.) 
Bemerkensworth ist in der Ornamentik des Portals ein 
haariges Tcufelchen mit Pferdefuss, das auf eine Tafel 
die Worte soltfeibt: Peccata Rom . . . Der Krcnzgaag, 
65V2 Fuss lang und 59 Füsa breit, ist in Werkstikiken ans 
Tuff und Meniüger Btointn avfgeftthrt' Ihm geraichm 
ntaiteüich di« sohlaBken gekopptlten Slnltti imd Bflgoiir 
«tslhingeQ siiir Zierden Die SäulMiachallte bestehen mA' 
fltene.ttiu einem festen, sohiefiecartigcn; aehwenen, sog^ 
fisnnten wilden ICarmor, einige derselben ans einem brsnD- 
■gelben Kalksintcr, der politui fähig ist und wahrscheinlich 
aus der römischen i sogcnannten) Trier-Kölnischen Wasser- 
leitung gewonnen wurde. Aus demselben Material sind 
'Such einige Säulen am Grabmale des Stifters ausgeführt.*' 
Bei dem Verkauf sämmtücher Klostergüter hat die 
königlich-preusasehe Regierung das Eigenthumsrecbt der 
Jürcdke behehen nnd seit jeser Zeit sehr Tiel iBr die 
&etsiirsllob nnd Erhekong des heralieiieii BsmdSenioBnb 
gethsn. So vurde deb die • Kirohe nragebende Bode% 
deMich' mehrere Fuss Hoch «ngehSvft hatte, smn Theii 
beseitigt , isum Tbeil mit einem Kanal Tersehen , nm dfe 
Fcucliti^kcit ahzulelten. Früher war das Gewölbe ganz 
frei, wie denn überhaupt Laach vielleicht das erste ganz 
gewölbte B.imvcrk w^ar ; aber die Kreuzgewölbe des Mit- 
telsehifics hatten auf die drei Fuss starken Widerlags- 
iak«em einen so grossen Ssitendruxik ausgeübt, di^s sie 
Verankert werden mussten. Durch das Ausgraben deir 
'AtneHtUmig ihres Bodens hat die Kirdie ebenfalls sehr 
gimnneii nnid es wurden dadurch die ^e^ersockel 'mid 
sHe iirs|n;tngHdie PlKttung wieder bltogelegt. 

' • :•• . •. • . . . 

. : Das Mausoleum des Stifters. Das Grabmal 
'deis Stifters ist der einzige Einbau im Innern der Kireh^, 
•die gegcnwärtij;- weder Altäre noch Grabmäler aus früherer 
•Zeit enthalt, oV>crloich Glieder riclcr Adels - Familien der 
Ithbgegend ihce KuhestKtte hier fanden. Das lAansolenm bih 
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jQndet sich unter der Orgelbülme und ist rings von archi- 
tektonischen Verzierungen umgeben. Uober ihm wölbt 
sich nämlich auf sechs Süulen ein 21 Fuss hoher Balda- 
chin mit griecbiflchea Profilirungen und etwas nach innen 
Ubergebeugt, mn ihm einen Halt zu geben. Die Figut 
.des Pfalzgrafea Heinrich IL ruht in mehr als Lebensgrösae^ 
ia Majitdi und Fttntenliiity auf dem Deckel dm Sajrgea^ 
a«l der Beohten das mh der Kireka ideht lÜwreuistiiDmende 
If oMi dnnelbeiiy mit der Linken die Halskette aofliebe&d. 
Das Bild^ ans Höh geschnitzt, Ist anerst mit Gyps, dann 
mit Leinwand und dann wieder mit Gyps überzogen, ge- 
malt und vergoldet. Es wird von Kennern als eine aus- 
gezeichnete Arbeit gepriesen. Der weite faltige Talar 
ist mit goldenen Burgen übersäet ; auf der Einfassung der 
^hwaraen> Schfuhe befindet* sich der goldene Löwe, der 
a»ok einem Fusae als ßttttae dient^ wührend der andere 
eifcf ei»em Balkein mht. Am Gtfartel hftngen «auf der linr 
■ken Seke. Messer und KUtkaw, sntf der reebten diss jetirt 
▼ersMmmeke Sokmrt Daa Ifonnment wurde durc& -den 
4$lfteii Abt; TheodoRcli Ton Lekmen, 1256 — 1295, «inen 
d.er ausgezeichnetsten Vorsteher der Abtei, geschaffen. 
I Der frühere grossartige Hochaltar und die zwölf 
Apostel, einst die Zierde desselben, sowie die Kaiusei^sind 
in die Pfarrkirche nach Andernach gekommen. 
• . An JEleAi q uisa war die Kirch« ungemein reich.. 

M . Die .Umgebungen- des See'a. 8« merkwürdig 
Mn euek in >der Beeieluing der Laecber See ia^ ao aind 

(qfs.aeine Umgebungen nieht minder. 'Eine kleine Stunde 
aifl^liek: liegen die Orlndiaftcai Nieder- und Obermendig 

mit ihren alten berühmten Mühlsteinbrüchen und ihren 
grossartigen Bierbrauereien in den kalten Felsenkellern. 
Nahe dabei ist die Gegend, in welcher die Geschichte der 
iUf^i« Genofeva spielt und an die die Frauenkirche erinnert. 
^Siaei kalbe Stunde westlich von der Abtei liegen zu Bett 
•4>e meirkwüiidigen Backofensteinbrüchc in Leu9tttu&. £iiie 
•jBiPude eiiiij^rnt ;0vbebt liebder 1750 Fn» kohe fifiekdft 
4eB . Qinaema e» ttiiti eeioftp witnderkeren Aiäisiebten«. Dib 
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sSmintlfchen erloschenen Vulkane sind bereits* erwähnt* 
Eine Stunde nordöstlich beginnt das prachtvolle Brohlv 
thai mit seinen ausgedehnten Tuffsteinbrüchen und spru- 
deln die köstlichen Mineralquellen Tönnustein und HeiU 
bronn. Eine kleine Meile nach Norden erliebt «ob die 
1460 Fuss höbe Phonolitbkuppe, die die mScbtigen Trte 
mer von Olbrtlck trägt. Alles das sind Punkte^ von welr 
eben jeder einaebie wieder eine Darstellmig erfordert*). 

Der Weg an den See wird gewöhnlich vom Rheine 
aus ansreti'cten und zwar entweder von Aiidernacli oder 
von Broljl aus. Beide Orte sind nicht ganz drei Stunden 
weit von der Abtei entfernt ; aber der Weg von Brohl 
ist der aobtf nite und der reichste an prficbtigen Anst^htfini 

12. 

Die neuesten Verhältnisse. Während dov 
Bearbeitung dieser Bogen i$t. eine bedeutende Verttnde? 
rang in den VerbSltniseen. der alten Abtei eingetreten und 
es scheint, dass sie ihrer alten Bestimmung wieder viel 
näher gebracht werden wird. Der ' Kreislauf in der Natur 
stellt sich in der Geschichte, wie im Leben der Einzelnen 
wieder dar. Die Familie Dclius hat sich durch Erbthei- 
lung veranlasst gefunden, die Abtei mit ihren Wäldern 
(über 200 Morgen) und ihren Ackerfeldern, und Wiesen 
nebst dem See zur öffentlichen Versteigerung zu bringen. 
Für den Preis von 130,0(jO Thalern wurden sie d^m Herrn 
Grafen von Schaesberg in Aachen zugeschlagen, £s ist 
aber der Jesniten-Örden als Eigenthfimer eingetreten und 
wird dort ein Seminar ftSr seinen Orden errichten^ womit 
auch die beiden Seminare von Aachen und Paderborn, 
die nicht ganz geeignete Localitäten besitzen, verbunden 
werden sollen. Was in den Käumon der Abtei noch zur 
Oekononiie verwendet \var, wird zu Wohnungen einge- 
richtet und die WirthschaftsgebUude werden an das äus- 
serstc südwestliche Ende des Gartens verlegt. £s wurde 
befürchtet, dass die ( rastwirthschaft, welche zur grossen 
Bequemlichkeit der Reisenden; seit einer Reihe von Jah- 
ren sich in dem anliegenden Garten-PaTiUon befand, auf- 

*) S. Nette- und BrohlthaL 
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gehoben werden würde; sie ist aib«r jetrtVon-Ncflsittil^wft- 
der vcrp<achtct und wird wohl noch erweitert werden. 

Wahrscheinlich wird in nicht ferner Zeit der könig- 
liche Wald, der einen Flächcnraum von mehr als 1220 
Morgen besitzt, eine Försterwohnung erhalten, die dann 
anch die stillen Ufer des See's noch mehr belebea und ver- 
schönern wird. 

Tranamd sang einst Adelheid Klein in den verlasser 
ftttn Q&igvn dd* Abtei^ bevor noch die königliche Regie- 
rang die henliche Kiivche vor weiterem Yer&Ue bewahrt 
nnd die Familie Delius den frenmUidien Wohnsita einige« 
Hebtet hatte,, ihr Klagelied über den Wechsel der Zeiten 
in Laach; wir wollen jedoch der Hoffnung uns hingeben, 
dass der neueste Wechsel dazu beitragen werde , das 
Ganze immer mehr zu befestigen und zu verschönern und 
dass die trüben Aussichten der Dichterin noch lange nicht 
sich erfüllen werden. Es sei uns jedoch vergönnt, die 
Yerae hier mm Schlüsse anzuführen. 

•:• „Schönes Laach! das fromme Andacht baute, 

Wo die Armuth Schutz und Hülfe fand, 
Und dem Dürft'gen, eh' der Morgen graute, 
Sjjcis' und Labung pchon bereitet stand : 
Sehnend «ich nach sicberm Zuflucbtsürte, 

* . Klo])fte froh der AVandrer an die l*forte; 
Jedem Müden, trat er in den Saal, 

' ' ' - Deckte gastlich sich ein Pilgermahl l 
t^i .».•• . 

i^,,;. Du anch schwmd'st, wie Vielos ist geschwnnden 
^; . ^ C}roie^es, £dleB in der schlimmen Zeit! 

Des Verdienstes Kränze, dir gewunden, 
Sanken früh* in die Vergessenheit. 
' Bfdd yielleicht beglänzt des Mondes Schimmer 
''^ / Deiner' stolzen Thtirme letaste Trflmmer, 

' Thä der Dom, eih5ht durch kühnen Muth, 
SiiflEi^ geborsten, In die nahe Fluth!'* 
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Das Brohlthal. 
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• <! : »<• t /i 4 ' . V.»,, 

••it"»i: • .*b 'n\' .1 »j...! .'. ,j. i ..::m 

•I 1» '*[ii\i,i< ":\\, id'nn il' *' M m! » -, v ..4 c. ' . - .t d , 

«-»i'i ;v , // -.1» :; ..... j.,., . {. h-iIhmv n.i) 

'\)u< ur n'i'.l-iii. ... ,! »h. . ji tMY 

• ' ' - 'ii ii'ii;] »li,!.:)^. '.M . .... ..,.1 i ;n 

, Ni oller bri&iBl^/.^witoholi Bonn- ind- .GoUj»na^ dio Mk 

dert, SN» tritt nach zwei znrftekgelep^fcea Wegestunilen,. in 
der Brttf'eriiü'n^ileffiicip Stimde im. Westea, ein roäislitiger 
ö^gkegei uns entgegen , der die pitfoifeskeil Triiwua^r 
öinbi^ T^iir^' trägt. Ea ist- dies .derli -ölb rück^*. Nftck 
Ostieiit uüd/ j^tden i j|oht^< ! steTil im «laa laiilie^ende' Tbäl i4Ü^ 
Mlenidf brtiss'i^niftbi'nacht'O bJeirz idsdän^lüif dfta! jBt'okUhiiil 
kiiiabyutxi i^i€ dii]^ib9illJrwi^:gmiedisD«a«hAH4-ifi (iUbfdly 
«Ütemi a^i^ fiild^]ta:ld)i]i^!riihaflifiiii9Mg^prd%9' >i^ 
«al&ir ImIMm claa .dbeiBäi^ trÄ^^udteb ]^0UN|kie^e]ßl liw- 
stehdi dfi^'SrialklMb >Dkaaw!fn8M 

J- • Di*^ Hkuptmaasei des Kegels Set der ilu'iiiiüche Graui- 
>vacken3chiefer des devonischen 8ysteins ; die Spitee ab^r 
und der noidwesth'eho Abhang bestehen aua <Mncin Erup- 
tivgestein, dfts man lange für reinen Phonolitli gehalten 
bat^ )^is' «^ie ^^eiiameren Untersiichungen des Ausgezeich«- 
aMeiii Mincrftlog^eb 'Br.. G. vionü^^ß^th raü' Bpah ikn ;fd& 
«ib selbitstltbdigbs 'Gea^ein eiiwiem;aiireildbeflt<d(eafaiilho<iNfd^ 

Die absolute Hdhe des Berges betr%t^iiiMithi:de».lK>i?gj' 
fAti|^ei»Bai*mMrmB8a]i|^en€^ 

• wiiHDe(oii**n/ 1406' Fv; die rela,tiy0 iBöi3ie, r üben, d«iA ,ai^ 
seinein östlichen Fussc im Tlmk licg^udeii Dorfe N i pt- 
dcr-jEVurrenbach ist ()5(), über Q.bojr,«i88en ,TJ)1 F. 
uad: über •dem obersten Hause vom Jlniu ^^^^i) Fuss. Di,^ 

Avjkiddbtistll eaMi übMiai]^iipilMbiHH)UeiMQ(tikijülM^ 

6 
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nur im Westen durch einen kngen Beigrttcken vnd 
dnreh die EmptiFkegel des Perlerkopfes, 1800 F., 
des Englerkopf es, 1797 F., des Schillköpfchens, 
1613 F., des Schillkopfes, 1539 F. und des Schdr- 

chens; 1685 F., welche sämmtlich nicht eine Stunde ent- 
fernt sind, begränzt. Die Aussicht nach Osten wird durch 
den vorderen oder westlichen Theil des Westerwaldes ge- 
schlossen, der in zahlreichen, wellenförmigen Erhebungen, 
Ton Basaltkegeln unterbrochen, sich darstellt und im Süd- 
osten sich bis zu der sechs Meilen entfernten Montabaurer 
Höhe hinzieht. Der tiefe Einschnitt des Rheinthaies tritt 
illenthAlben' deailseh herror , <w^:«iic(h.id«ffii jSMiV^Belbst 
sieh nnr in einsefaien kleinea Bnneten «eigl^ aber 'mehreve 
<DvtBclM(iten am Rheine, wie Bhjöüdorf^i Honwrf)! Uim iXmA 
ilLndere^vliid'd^tlaeh 8iehitfaar4: ^ .; i ^. 
1" i^ilinen wonderbar^h Eiddrnok*ma«hi die Aussicht rnaeli 
"MdMi. Hier dehnt sich vom Fusse des Berges ah dss 
ganz offene Brohlthal, mit seinen Dörfern und Mühlen, 
mit Wiesen, Feldern und Weinbergen aus, von saiiftea 
!BergeshÖh€n bekränzt, auf denen sich die erloschenen 
'j&tuLter des Bausen h er ges , 1078 F^ des Herchea- 
berges, 1020 F., des Kunksk opife;8!, 1081 F., des 
-Y^iiskoipfesf 126? F., und mehrere uiikiddeMiendese 
Tulkanische und hasaltisdie Ksgel lesMMttn iiAiti auffe]^ 
IcttvAsten-abenwschtlnl ^es nmg^be^e Ksanaideb liaacher 
Sei^'s ttid'dei^ schiaeffeAhhmig seines «öiidioheft JSluidherge^ 
dpr^'WsBMrspiegcl selbsti iEundi4i2chiM8idi(hai3, *ffilSehte! es 
e,MF"yon >d^er' Spitze des Tfam'mes sein.! (Süd westlich des 
9ee's treten die schon oft genannten vulkanischen Kegel, 
GSnsehals, ObermendJger Forst, Sulzbusch und Hoch- 
simmer hervor. Es ist ein. unvergleichlicher Blick in die 
ganze vulkanische Bildung.; und. iGei^kgswiolitidiflses Thei- 
les" der Eifell:: - : ^ U •»n..», - ^.i.-. 

■ WendfSn'^r niis ikkch^tNorden^ sa tretoA <aitar>00h^ 

i^r^l^hedenMn^ Höheik/ «umehtlieh d^i^ hasaltibebflriSteaii' 
bci-g, t&98'Fj, M'ObefAlIrrenfcachy iihd':'mefafelre:OEMi' 
^näsAnhetge hk isä' IdOO F. ' an8tei|^eiid'> s.der' AAssicbt 
hihjdeMd Iii den • Weg ; • «s ' liegen !aVer> «hiekrebe 'sadfelföf^ 

mfge Eiuscnkungen da;(rMisehcn , die einen höchsl/ iüber- 
> ■ 
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Tuschenden Blick nach der niederrhcinischen Ebene ge- 
iBtatten, aus der sich die dunkle Masse de« Kölner Dome« 
deutlich hervorhebt, und hier und da/ der^ Spiegel, do# 
Meines ^ie em »Licht empor blitzt. Zn umeren Füssen 
va|eiAlg«a sioh/, sndichst der Sci^Ubprner ^nd der Hau- 

}>Mi'4«r DfiiTQnbteh^ rO» Qopllbl&phe. der .Bcpbl... .D|«r 
Vtmt'fBrM f tritt «Uer «rst ein, nacMem in Qbfsrjnssei^ 
skh 'AOtch der Engeler Bach damit yercinigt bat. Wir 
blicken also tief in da^ Quellgebiet des Brohlbaclies, 
dessen Backe durch enge tief eingeschnittene Tbäler flies- 
sen, Jenseits des Dürrenbachthalcs überschauen wir eine 
weite üaide, vou weicher der Spiegel »dlea.oftpneijL ii^^e^ 
Mftares xu filns* herüber glänzU./ ti 

.1 ••• i>iie gsinze Autlucht ist so manniglaUig undientwji/cfcey^ 

^^tstlehe' Menge, v/ikn Eeisen^ ttberrascbtd^lT^'^in^W^ 
mieil^arlele^ Fermehtenv di^ mtn «u A^r Uebenseiagimg 
g^angt, der Erbauer der: Bürg mOese ein grosser ^^tiü^ 
tennd gewesen,; sein. Sieber ergXnat aach. der;-,hojhte 

Wartthurin noch Manches, was uns an seinem Fusse 
verborgen bleibt ; namentlich möchte der Spiegel des 
Laacher See's und der des Kheines an vielen Stellen da- 
durch sichtbar werden. Der Wartthurm ist ein mächtige^ 
Theil d^^rEujnenydttrch seine üöbe^ seine Breite und seine 
-^<»ii$|n«9tk>n,;>,EK.i8t eiiL^^ben' so soUdes^aU küimesBftVif 
^imkijUp^v^M- oben bis unten :iDi| sfshurfg^fÜgten.Ls^B^ 
qnadem bekleidet/' sagt Dr. Wegeier in seiner Abb4^ld^9lg 
j^e, ,el^f]^%e,!Hei^s^ft..O)brQok''. . „Em Zin^nefkrans, 
der auf dri^^Seit^m fuif Bogen ruht; krönt dieSpitse und ein 
runder Treppenthurm an der einen Ecke verbindet die 
zahlreich über einander angebrachten Stockw^erke. Die vier 
Ecken des Thurmes sind ab^^criindct, seine Höhe beträgt 
95 F., die Dicke seiner Mauern 10 Fuss. Er ist unstreitig 
der älteste Theil der Barg, obgleich die Quadcrstein-Be^ 
kleidung und die etwas niodeme Form der Zinneir dnd 
IBogenfriese an' eine eMw »sptttere Zeit denken Itfssii Die 
wa£ der Weirteerle 'des^Thnihaiee In ' seinem • obeven Dak^ 
tiieil0:befindHdieiWteobe;'denn.«nM soldie ikiöchtcl' docflk 
die^ijgfttSMre 21eibftiroiig dev' XuBerea.iB^kleidu% dieso^ 
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Thtirmseitc 211 nennen söin , scheint voni «itier Hanohnd^ 
herzurühren^ wenn gleich es ech^or sein nüichte, döa 
ßtandpankt der Kalionea zu beabimraen.^' j .! <t .:( :i ^'. 

" ' ''I)tei»'!lbHg^ "fheir d«]^ Burg besteht ans den mBcWI- 
'Maiieiif üiäiti^il' ^ifieuT pälasföliniieheni Gebäudes, dm- 
^' FfonteViadliätlden'^^iriuhtit isl/iind' einörauihlmdkieil 
Mutige 'kleräerer* IViliiiita^; G«r«rölbeii;<<iP«Btl€lr uAdiictd 
einem' noch 'ferhlältttiett Tior^ VrOMbf ftidi aiur^'WBj^«& 
dei' Grafen von Bf(s8^*nll«fcn 'befiniWi' •'Die-'^'ölfai^ 
Pnlnfetcs, dessen Bauart an den Roodeo-ßtyl erinnert, ze\^t^ 
noch sieben Fenster und an zwei Ecken starke und runde 
Thilrme. Derselbe wurde nach der durch die Franzosen 
irA' 3."Mai 1GH9 au«g«führten Zerstörung der Burg neu 
aufgebaut und bis zum Anftwigc diese» »Jahrhunderts be- 
%bmfl ^*„Dä8'Öan»d irmgibt eine starke/ aus Basaitsäulen 
öbÄbtMft^'lRiii^maiiery welche ittoh vttdlich' dA» Thcii^ 
Mttflr'hkü; eiti^ jfondeiiiBiisliou t&r San^men und «if 'der 
und'^Osts^fte eine svr<$2te BilngmMiei>,^aihiiBohfiii^ek 
die Ställe uh'd d6h= Otiten 'timfassettd,' ixi»*wcJtereiA "üm*- 
kreisfe anschloss." (Wegelcr.^ Nach der französischen 
f)ccupation der Länder des linken Khelnufcrs wurde die 
Burg theilweise abgerissen, um die Steine zu Bauorwob- 
hüiigeti zu verwenden, theils zerfiel sie, sich selbst über- 
TAssen; wie'Äll^'Baüwerke, und es ist eine niedersohltigende 
B^i^erlnmg, ^e schnell solch« Werke, die für eine 'Ewig^ 
k«it >fbäut 'zu ' sreiii scheiAerty ^eiß 'Rättb 'dcr ^ertttöiiiöjr 
Wd^tWi' ' ' • \ ",l'>'»i'il 4- d ii ('i!>rif|i 

So imposant uns diö Bur^ '.itvch e!r'^dheirif,;Vbiiyso ge«- 
ringem Gewichte ist ihre hiistorische Bedeutung. 

3: ./odea.Helden ^dler 9eiflt:|;^,5^ . ... ...^'1^ .-d. .r-x . -f 

hier aber ^rd man an keinen ^el4ejQ^cist : erinnert, (Jena 
soweit unsere Kenntnisä der (ieschichte dc^ .B^]g]{i;ei9bj^ 
{ift^. öi<i,jl^eme^ llcldeu lic^vorgcbra<jht, .;'!, • ...r 
fv. ; Wann die Burg Olbrücl^ erbaut wurde, davon wird 
UB» (keine KuflidflLi lieber die G esohiclrte ihrei* ältesten 
Be^hti^ ihat . utsr ivacdec • ; dcc • > (lM£äi4faA i if>öndier>i 
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Nael* ilim uad «inigen anderen» Mittheilun^cn, namentlich 
jit]^ Recks -Geschichte der fiirstlicbon und gnifiichon HäiMqt 
-Wied etc. g^on wir folgen don. kiHTzen üeberbLiick. if 
n . Wie Kempeiuch («(*. S«>i(^> gehörte Burg. OibrUck; V(4i 
dtti'^i'stGn Eintreten ia uff«9r^^«6gtti«ht€iiikiO'^Midb^ 

&h.:]urelig9w«M«pb'3rterdei^' nfw-M d#i..|s^i^ 

Herren vtvn Kenipcnicb, deren Stammsitz nur eine StnndP 
entfernt lag. Seine Linie tjpheint um 1148 erloschen, äsu 
sein. Im Jahre U90 iibertrvgQj*afTheodoricii von Wia^ 
seine auf vaterlichem Krbo eibauto Burg ,,IIolebuehe'^ (ein 
früherer ^'a&ie QlbüüC^kß) sania^^ ihx^pti^J^ircLclL dei|^ £r«- 
bbtbum. Kölor mit der BestiA2D;Lunif^l4we^ ; biq; 4ei' Graf ; ^«4 
-sdinb Geoialilin nach Lehnrecht vom deA.v£V2l>jsQhöfe(n zu 
iLölni «oiL^i^^ffbUfi^AJ^i^fpigpr Th^d<^)ri4«il« h^jj^cl^i 

Blnlip^ 'vdn Klliii. dj[|rGih eine jQ^oMUnmmf» aU6iii>Ö^lir 
Höcht ouf bevregllohes and «nbeweg^tiQ^ < Gut . .^^^WgA- 

schlössen wurde, f^st als Allodiupj bogitzen) b^i keiner Ge- 
legenheit iveräwssern, sondern von denx Krzbi^chof ' oboi^e 
irgend eine Leistung empfjMig^^soiUen^ , Wenn ein 
fsitzeri siohi die&e^ G^tj^ft < dijf ph h'gpnd ^in Yergeh^n un- 
-9ffUrdi^ gemacht hätte ; «Oj splMe// a^in < ni^^st^r , jV^f- 
.ntfodtav ohn^ Gosohlt9chtsuntetschiAd^4l()i«t|e«i»it Qf(r,j?<Nr- 

ftfMT S4ikliol'hiltte;( ^ie.üiM^eii; alm/iatt«iJdD44M40«i!ao »daßs 
lakss älteste, gräfliche (j «Haus rWied) mft Jhni^n erlosch , um 
jl2ä3« UnLldiefieibe ,Zeii(l> maig auob das talvie^ isferwandte 
-Jlhui Kenljienich .sein E^ei erreiJöht habeUi . . A - f > 
-f I iiErb oh der Grafschaft Wied mit illcn ibcen N^bjön- 
ibcsitsung^h iviirden nun dto .beiden)Erbtöchtkr/'W)»:iEon 
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'Bruno I. von Isenburg Tcrmählt v* ar. Die andere Tochter 
ITiiÄodonchs, mit einem Grafen von Eppstein vermählt^ 
wurde Mutter di'eier Söhne^ von welelien d«r 'bekannte 
Brzbidefaof Gerhard von MaiiiS''cnt8proM/-^er erst seinen 
'V«tter; '4en GmfeD 'Aidel^k' •▼oh^'Nabmii; diuiik denHeno|f 
AlbTeckl''<mtt'Oie8lerircioIl(«of ddn« deutschen 'EeieerthFeii 
eHkob: Die aü^legeae HemchifftOlMlck ielieiiA'äirBa 
'^ICfüchen' ' B^iteefh nicht gt rSdb ''be<faem ' geweien • 
sein. Desahalb verkauften dife Grafen von Eppstein 1269 
ihren Antheil für 060 Mark kölnischer Pfennige und auch 
Bruno von Isenburg seinen anderen Theil 1271 für eine 
gleiche Summe. Der glückliehe Ankäufer der schönen^ 
detail; lioch unter* dem Nalij^eki^lüsisener Ländchen bekann« 
'ten Hemehiaftj-'v^r'Peter V'on Eich, ein kleiamr Bitte 
%n4 dem hei Attdertiafeh fi<§geiiden Detffe'Eieh/yaD' deren 
^WAlifaeheitLfich''imbede«lendem StätnafnihanMi^jieftst'tldaüi^ 
•ttoftt-^eSu Rest^zii erkenAn^n 'Hlt. (KAisb egeler -tfoll die 
•FAihlüief^ die Als Wappen ein^n Schwarzen Eiolibaiiin ini 
"bei'nen Felde führte, 2u Kich zwei Burgen besessen haben.) 
Feter von Eich erhielt sie für die nicht bedeutende Summe 
auf ewige Zeiten pfandweise zu Lehen mit der Berech- 
tigung, sie auch auf seine oheliche Hausfrau und Nach- 
kommen vererben 2U kennen! Es behielten eich jedoch 
dS^ Yerkän^er Oeffhungsreoht fftr ii»Bter«i»dviUieMkaii£^ 
ireeht iraf nnbestiimbte ZkH^ änh^ <• u- ',,\ liii i 

>Ti6n dtü übtLek'-'Bieiitdmf'O^^ 
E{iAi/>idt>tfiaMi'«rehr>i^Mlig gescheliäi^ <w«8>6ir 4i^'.G«- 
«ehielrie deA'Ikifldes^'ren 'einiger tBedbhtung geiiesen 'iwlve. 
Für die meisten Nachkommen Peters von Eich scheint 
der Vers Gcllerts anwendbar: ,,Er lebte, nahm «in Weib 
und Htarb!^* Ihr gewöhnlicher Taufname war Peter oderPaüi. 
Eini^'p Söhne widmeten sich auch dem geistlichen Stande 
und erhielten Canonicate in Trier. Die Gebcüder Piwl 
'«knd {^cter Ton Eich 'wvrdeii' 1307 vön dem Grafen* tJohaAn 

Isenbuy^'BraQusbergt rs^^ einmal 'mit' ! dem von ihln 
erkauften Antheti an Biii9'»vM Hemchait O^MekriM- 
MAni:^ fMii) der Dritte idie^^ jESakeus^ W; ine eeln Ur- 
ng^oemlnr. ' Petery' iAuf-l^firveHemiig .aeiiieF Beritinhgeh 
i|iNMhMhtt>iihdi«rJaRifU''i^^ Grafen Johadii^ fiou Spon- 
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heim 1837 die Orfechafton Obermendig, Volkesfcld, Ren- 
nebacli und Trimba furTilKJ l'fund Heller. Dieser Ritter 
Paul stand bei dem Krzbidchof iialduin von Trier in größ- 
ten Gnaden^ der ihn audi 132^ in der bekannten Fehde 
mit der Gräfin IiMirettaiTon Sponheinv^tÄrkeilburg/ soWife 
M' venchi6de&eii'''andei^ 'G*elftgiftnk«iten/ Horn Schieds- 
ri^ter enrShltd '^aul I]iL«'6tari[yi^134l»iiid hinterHes« 
dvd/S«llM^ die ivcnr 1^77' bercnto 'iilleik die'Bwl^keit''ge^ 
gangeii'^sreA umI imvAie Toch«w.:^9!>SllMiii;!Kiitha- 
rina, erbte, auch 'Ton' ihrer Mtitter^- «<nör gel) (ironen Mar- 
garetha von Eich , einen sehr bedeutenden Theil dos Fa- 
milien-Eigenthums, das sie 139(> durch; Vermählung dem 
Wilhelm von Orsbeck zubrachte. 

Paul m. besass einen Binder Heinrioli; nach velehem 
«ÜDi Theil der Barg ^die Hcinfichsburg g'enannt wiipdf^, 
'deMen Lini^. erst gegen 1507 crloech. Die Besitsaiigen 
dieses Zweiges Menden im 15*.J«iiäanid«rt<im G^rthapt-Ten 
DracheilfSels dmch VernäÜiknig.iiiibBlisttUetiiy d<^r einsgeiL 
Tochter Peters III. too Eich. Endlich war noch ein.dntter 
Zweig dieses GeBchlechts yorhatiden/Naeliln^hiififen'Gteorgs 
von Eicb^ welcher 1318 genannt wiicL Ein Sohn dieses 
Georg geh(iTte in der bekannten Kempenicher Fehde (s. 
S. 7.) zu denen mit den rothen Aernichi : sein Enkel 
iPetev* innieriiess nur drei Töchter. Die jüngste derselben 
war dl& oben erwähnte Margaretha^ die Gemahüiiiii^sied- 
aiohs Tton EÜBhi" durdv' .^mlcbe > die Besitzungen zweier 
•Jiiiilen- lpraedetf>iteiieinij^(inNrd0nü<^I>iefbeidäik'll^^ Tödk> 
•ieitj MAmiitod .filiMdieth^ h« die! bioldMi BM^ 

J'nodneli indd Piiilijpp' *1^om* SiMmtk^ .'wovon .d«fr -ernte 
•edietit vor ISOd «Urb. / I>ckf< AhtML desidbflDiriaoi; dte 
Eichischen ßeeitzungen . knm durch; sid' an';dab auf dem 
vorderen Hunsruckcn ansässige •iGeschiecht' derer von 
jSchöneck. f i • ' ' .».i: 

ßo hatte >al so Olbrückissum dritten Male seine^eait- 
eey-gewechselt iund^'bö£fnd sieh nun in den Händdn de- 
rer von Oeabeok^iion i)rwsbsn€ell -(i^ll^ und 100 äefari^neok 

IT. r «Die IGis&of nreal WM dbaMeH jedoeh ajten An- 
.^piüche[/'ata£<UbHidtnLtifgaiisii8i^^ «t iwMkt* 
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holen im Laufe der Zeiten sieb sowohl Belehnungcn als 
einzelne Verkäufe von Seiten derselben. Endlich erkauften 
die Grafen von Wied im Jahr 1485 von Glas von Drachen- 
feis den Draehenfelsischen Antl/eü fürt 8000 Goidguldfiik. 
Dßt VerkAttf wnrdeijedooli Ton den gm^x^'^^^i^i^i^ '^uo^ 
fochten, weil er ohni^.ider^n Einwilligung geschehen waiJ. 
JBe0oiid0js icrbobi Aoton« W^j^^d van ^tbmohmmy. 
SoM Otla'», vakd d^r Dia4Miilfel8iBi!CliQi&7£krbto.ekte(r ApoL- 
]fitxvBi, bQd«iiti9iid«'>KIag«n« di'e '.dnvdi den ErslusdM* J«- 
liaiin Ton Tiäer als Scbiedsricbter bq seinen Gunsten enitr 
schieden wurden. Die Streitigkeiten endeten aber damit 
nicht und maclitcn mehrere der Mitbesitzer, so auch die 
indess hinzugekommene Familie von Breitbach und von 
Lanstein, des Besitaes so überdrüssig, dass aiie ihre An- 
tkeile an die Grafen von* Wied verkauften, 1527, und 1539 
▼erknuften auch die vön Orsbeck ihren Antheii ! an 'Heb- 
.mann ven Wied> Ecshiwihof .Ten Klilii^ »^^r -Ana* dte 
tganaen WiedisoJittn BesitB .dftm firattift Edln: äls^liftheh 

Die Walpoden von Bassenheim vbpfo^sliien aber ih^e 
Ansprüche mit der grössten Ausdauer, nachdem sie sich 
faktisch in Besitz gesetzt, bis endlich Graf Friedrich von 
Wied, des Streites müde, am 22. April lö^)b die Burg 
lund Hetrsckaft Olbrück an die drei Söhne Antons von 
Baaatnheim^' Johann^ Anton und Otbo^iür löOOO* Gmidgul- 
den verkAuftey uiifer fder BedinguAgydaaAidtitf gadaze Bnrg 
al» kblaiflcbiea Jabliafa tmtpfimgen ^od^ciriumuk "trardeipj^uch 
den Ok-dbebki6chenTlieü.iorwail>eiii8i6r.Bidili l&Bßl nndfikrlnelh 
•tnn'Bodakn:vom ErMH\KMn die Belohnung über iaialganife 
Besitathum^- ' Die drei Brüder! Tori i Bas^^nUeim; / st^telen 
die> drei Linien von Bassenhoini , von Bomheim und voin 
Gudcnau ; Olbrück atber blieb gemeinschaftlich. Die Äl- 
tere, später gräfliche, Bassenheimische Linie, übte dafttr 
-das Stimmrecht bei**dein oberrheinischen Kreise« aus. 

Die B^i^ wurde im dreisiigjÄhrigiett Kriegfe, im' Oklo- 
'beril^2) von den S«3rviredett milm<BtBaäisdn er^kt&st^ aber 
ihnen schon im folgenden Jahre durch apanische nnd<'kel- 
lü^he f^j^n unter detk* BMM dee <inM >EnÜt toh 
'l9kr1kurg-G«oazinvwi9d«r'«nteiifl^ 
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'Olferück drirch FrRnzosOn, auf Befohl -des« Geildi'ala Mar^ 
qais Von Sourdis, in Asclie e^ele^t ' 

NÄchdemv im Jahr 1735 die Linie derer von Gudcnau 
hn Mannfesstanvme erl«8C{hen'» war, adirrtten die beiden 
€bl4gen Linien imsjahre 1767ä aii ciner .voMständigen Tiioi- 
imig Herrscbaift. Bftsseidieik>eri|Mli(DlMivwoileV;/Br«]ik| 
<MeiA%rg, Fnb1iAhllM'(F^l)j (die)fW»fai80iici^ Haii^ 
libba^iiiBk>i«lientt 'iMardfa><Nieddf^ uttdu^Oiieil-Dttnlenlmoli^ 
Ro^dei^'geii»»ltbm/Kt'Uiii«i 6 ii a >»t'>timl ^i»elibc>g srar TOeii. * 
Di« Dörfer Obei^ und Nrederziesen wurden durch eine 
Linie in zwei Hälfton gcthcilt : Bassenheim erhielt die 
südliche, Bornheim die nördliche liHlfte. Die Burg wurde 
ebenfalls getheilt. ^. 'i • ' . 

Die ^« ganze' Herrsohftft^ yess Toii J^hon das Zlssöaer 
LHndchen- inid wat^ durch sehn gröss^S 'Maass für Fiüdsig^ 
kcnlen^beibuiiti'^Attdt'diib ßbrggmfon iTön^Rkcuieck. i»tteB 
^iaen'klalaen 'AiilJl9il/iaiii<«dkseib Lxiidelieai . !• 
u .' .Dtivchi«feii FHisdeii yanl^lqevilki'fi^l di6''Hemoihaft 
OlMldd {an Fvankreiehi JikaB toi<%raf 'Jo]iaflbl Mim^^ 
dolph Walpod 'TOn Bassenheiih!'\sfiirde dafür undi für andere 
iVerlustc durch die in VViirtcmberg liegende Abtei, später 
Grafschaft Heggbach, ^Vio Q. Miy 630 Einwohner, 12(AI0 Gul- 
d^ Eiiikimftc, entschädigt. Die ijüugere, BorniLeimidcho 
'liini^l blieb'Cduie £nts)cl|£digiing." • <')iu -.* :r> 'i,i!!.t'> 
i i..hir!. Werfen •^ip,'lehe»"^ir Abschied nehtoeri, no'ch elnäH 
Bllclci snf die t^eite !^n£icht udd inf die go^vaiii^eBtlTitiiitt- 
ii^ribii sdheiKi i#iir oiisiinojdlirulnjxöli aivuch^/deii sdc- 

8chleicht^tis'dle%f iüiah< der^¥öIk88a^,- :eini'*BürgVogt vet- 
iVüMdt fwurd«. ©eü Burg^herir' war 'in den Krieg gciogen 
Attd hatte die Burg unter der Obhut jenes Vogtes gelas- 
sen-,' der jedoch von seinem sichern Sitze aus die ganze 
'IJiBQgogend raubend und mordend durdizogi Dai ergrimmte 
•ein' Bit tei^ aus der Haehbarsehhft ob dJdser Sohaadthaten^ 
kmtxßg^ die Burg iunnl tödteto den irduhci*, / dee iiunialis 
«cliwMediiikioiW'«]^' iillclHiiMlie^6i«Bdo difiiBiir^iaihk^ 
fdii:i/W^i>iviHi 'Brt>hltr^ »jbbl01briifik:<dadv THal baidaüf 
l^ktmmätttiiu^, idoib')l^iiiieiii>iirir ideip iWeg^'^s^hi-Kepipe»- 
afdi etAjfSkkfkn, iw/M^niiii» jdbidftSi^'KcitbtliaAiäiniB]^ 
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gehen. Der Wcp dahm beträgt eine Stund? ujpL^; f^ut 
an dem äussersteii Hause von liaiu vorüber, an- desR^ 
Kapelle sich eine sehr schöne Ansicht der Burgruine dar- 
BteUt. Auch die .(UutUoiiea; S|)UB0]|^ eMü^r Römcrii^ras^ 
sind lue«. i «iehtbar , die vom Bboiiie. i/ki.äi^ JBifßi fUMfr 
J>ev 'Weg! nfteh i'KctaapeBii^^.l^^ g*eyiDgeBl: lal^»)9A^ 
eben so dier ireiiM BmucIi ' dttri T!oix'01brQ<4t «iCiiriM 
iiogcnde& TliAliungen> iittim''^ohi»iii^ gM«h.«lnig!ek.j||9||r 
lieliiliche Pmiktey . i^ierrbeltder r WoMaehciidt; ! ftMknt iMseii. 
Dagegen ist für den Mineralogen die weitete Umgebung 
sehr lohnend. G. vom Rath liat mehrere Abhandlungen 
darüber geliefert und sind namentlich das Noseau-Mcla^ 
nitgestein des Perlenkopfes, der Nosean- Phonolith des 
Bchillkopfjea mit vielen granatoodrischen iNoseankrystalieii 
tuid glasigem Veldspath-^ die aägijbischen Bchlacken mit 
groB^n GlkmorUätlortt. - vnd' 1 At>albte«dQlAj >dß», Sfikilkrh 
ohens, der Birnttieintaff de» IUbcBkfipft}b«a8>. dcis'StQ^ebr 
fc^eüMd.desi'ScliiUJBöplbften*^ ibeüdei'letofere «ich mit 
li^ttseäii^^8tecii/<iN>il behioii IntereMe. Bei Wobkcbeldt 
finden sich auch Braunkohlen mit deutlichen Pflanzen- 
resten. Wenden wir uns nun wieder dem Brohlthale zu 
und be<^innen unsere Wanderung thalabwärts. 
- ' Ober- und Niederzissen sind zwei ansehnlich«^ 
wohlhabende und ziemlich gut gebaute Doxfex im Brohl- 
4hale. r. Landesüblich ist jedoch hier der NamdiB/'ibhlthal 
«nd: <Btobibftoh ]|och Jiicbt^* eüi £iid6t )sieli aiir B»:i4'>Bllr 
ehern. iAU^^iniarit ^rd der Beohrdie (Dbrb(»<clby Mwli'iQir 
bttbk<(Altbecb); genannt^ etne* Beseädiiiuiig^ di*^ auf »einige 
YermndtBolMftiimt d^em Ill^aiheniOlbvfick' dteutet.« ( 'i ilii >- 
Oberzissen mit 1 400 Einwohnei* liegt 705, m 'Nieder- 
zissen das oberste Haus G25, weiter unten am Bachö G04, 
über dem Meere. Auf dem Plateau nördlich von Oberzissen 
liegt das Rodder Maar, ganz offen und flach, auf Geröllo 
.und plastischem Then^ ein Meiaei^See von gednger .Tiefe^ 
Zahlreiche > wilde Pflanzenartcn , für die, bissige» Gegend 
SeUenheitenj Janden aieb akeiEMdB . im; Weseer . «ibd. '4ena 
«Ufer. £iiie Zeitlaiig; atur ' BIiAegekaiBbti vermndel^/Anirde 
es. splMer* trookea' gelegt siuid in Adterkiidlwbge'vtaitdellj 
gegenw&iiag ist - /e8r.i»iedier ittdtu Waeaer . allgefu^k > Jfm 
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tniilie^l«iidtL ljäiKd> %in4' •troc^ei»» 'Htide, ist' st^^T^gt/Ut 

ffonsarm. Zu Oberzissen mündet der En^eler Bach, an 
■welchem eine kleine Stunde aufwärts dos Dörfchen Engeln 
liegt, am Fusse des Engeler-Kopfes und umgeben von den 
bereits erwähnten merkwürdigen Bergen Schillkopf, Schil- 
köpfchen und Bchöi^chen, die von hier am ieicJbtesten zu 
•ri-eichen sind. »»* 

In der Nähe TOn Niederzissen nimnUi die CullRUP 
Ks Bodeta«;'b4deitteitdatt imdl i>e««iidAra'ttbem8ch«a tuu 
l^ll bebmifo* Weftn&eiife auf den iiuih. *SQdeii geHefateten 
AMitngen/Die rothe Burgunder Tmubb liefert hier in ittil»* 
SdHin JnhaM enien- brauehbaren Wbin, in guten« Jabrea ek 
aekr 'i^ortr«ff liebes Prodwlct — , Kecfcenwcin, wie man den 
in kleineren Thälenn gewonnenen Wein wohl auch nennt. 
• Niederzissen hat über IKX) Einwohner und liegt 
am Fusse des Bausenberges, (1078) einem der schön- 
sten der rheinischen erloschenen Vulkane. Sein südöstli- 
4$ber Kratetrcajid büdet aus der Feme gesehen, einen langen, 
geraden , -wie an einem Lineal abgeecbnittenen BilokenJ 
in der Nlthe betrachtet' ist' ee eine «scharfe - Kante , die 
na6h Norden * steile in den . fiTtter abCHU^ deaäeh mordwest« 
üeh« 'IWekd' gaaä ftUI. Ungehenv» LvinhlftoiB^ switeheft 
^leh^ntBibh"'eiiie( »piidve .Y^eAiÜQn entiiridkelt hat, h4* 
dieelfon 'den* Ahluing« ^d fem *Tonr hier > «aodgbhende'r 'Liw 
i^likym zieht 'sieh fast eine Stunde lang bis nach Gönnersr 
dorf ins Vinxtthal hinab. Dieser Strom, auf einem Bergrük" 
ken zwischen zwei Thälern liegend, liefert den Beweis, dass 
die tiefere Thalbildung noch nicht eingetreten war, als der , 
Ausbruch stattfand ; selbst zu Gonnersdorf endet er noch auf 
einer ansehnlichen H^he über der Sbhle des Tliales. Det 
ganae Fall des Lavastroihes beträgt fast 425 Fuss« i>er 
inhere Krateiiraadi'>dle«' «Bausenberges hat eine (Höhe yen 
79 Ftte,ider^ Safere erhbbt ai^hUb^das^^lMtean ^^km^ 
diei Hdhe^ des 'Tblkax^tfiber* dem Thaiie . Ven.'Ziisbn .be-* 
te%t 47.4, ifhere^InnmdoBf 1732 Fnsa. Ansder^idbr gnoaa- 
artigen Ansüsht delr miüehtigcin iJavatriimmer lohnt aüeh 
noch eine reizende Aussicht auf die umliegende (iegend 
das nicht mühsame Ersteigen des Berges. Zu Nieder- 
nSsen mündet der kleine/ Welu'er Bach.; .Vierfolgt man iden«^ 
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tiber ' Wiesenflächen ■ fnramdel&d , danin durch ^ine Fel^ilv 
Schlucht in der Grauwacke, in das Becken von Wehr', 
das eine unverkennbare Aohnlichkcit mit dem Beckeii 
des eine Stunde entfernten Laaclier See's besitzt und nut 
etwas kleiner, ist) sanftere GcbäagQ.ha-fc und keinen otte^f. 
nen Wasserspiegel zeigt, obgleich es an vielen . Stella 
gehr sumpfig ist;! We hi Jiegt Fiis«.|ih^r d«m Meere 

«od also i)8 Fü SS hoher iab< den Wa8Qer^pi|eg^'.Mn4 24^ 
Fites: höher alfll idkor jüctfetfi PtinJf^ 4#9''l4iÜ^r';)iMWl fi^ 
8tfdiire8tniacly 'iuü WogCi' iMbhr'Si6deii(;tli|it»'^qft',4|b«9lii9e 

F«Bs< • Fasb/'deff 9«I80 Bkto^d gdbii[frt.4em .GfHuwiickeager 
birge an, nui* am Sttd^festrande erheben sich der Meirotlior 
und der Mangelelbclies Kopf und der Ijitidder Stein, eine 
kleine Gruppe erloijeliener Vulkane ; . auf d^r. Ostseitö 'liegt 
der Dachsbusch mit einem Krater. , 

Das Dorf Wohj , am 8ü4^d6ii^lk.iUQ«jb»Mjili4geali^ 
hat gegen HOO'EiawphneB^'-Mi' l ■.,!■'! : 
! Von Wehn gfelangt man i& einer! Stttade^iiaeh EiiedcA 
nndoia.|g^l^her.:Zeit okcbidefli Aibtei liilMMilt; riAiuf 

dsä .02]i8elhiwl)si6Siiaftl^$6n/^ 'dteifganMilanai'lhiffiilNtoldMt 
«nd aiif dBmjinvik/iliifiiiiiBnrgroaiariigBt^ 

Aussichten in diesem ganaen * Gebiete etöffnet. Am Ofife^ 
abhänge des Gänselialses liegt das betriebsämefDbrf: 03 eil 
(s. S. 24) und eine kleine Streckt. WiCiter v der; ig^ianxea«^ 
Spiegel des Laacher &eeV,. ! ' ; '!,,rr •. . m, 

ii; Auf der Höhe, östlich von Niederzissen, einige lilu^ 
dtfvl Sehritte itördSIchr von deiki; Kiiää^ :des Baikseei)ergQS^ 
Itatie d«m W^i^ey -T^elcher '^on ZiösÄa; nafch Waldorf führte 
WHrdtt!38il7 fQiii rnrbhl«iehADbettdfi:;<'i'ÖmbcHesr, iBadi Üatdfi^ 

suiten äUnUokfi/Ala ddi Bäd isufgegralMhi nvitedA^T faliidM 
iloh nooh 'Bleipfth't«!! '£3^ {Zas üiiidtiAMussdQEesi Wassersi; 
ein Treppchon führte hinab. Neben denK Bade befand sich 
ein mit Ziegeln belegter Stubenboden mit darunter lie^eiif 
den* Heisungsrühien. Eömisohe/ A«fih6AUxaie% hwak iieis* 
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wnrä«! Önriii geftrtdifa." • tlel»€?rlianpt findet mnn' 
auf diesem Plateau noch Ti'elcs alte Mauerwerk, das wohl 
an eine g-r^^ssere römische Niederlassung" erinnert. 

Wer von Zissen auf dem nächsten Wege nach Brohl 
an den Rhoin gehen will, der verfolgt nicht das Thal," 
sondern steigt gleich südlich den Berg hinan und erreicht 
itt iuiderthalh Stunden, durch das Thal siAd 2WCf ^ ttber 
Ober- iittd' NicdeiÜlt^iiigen, Bwci sehr schifn gelegen^ 
IMtefois- seilt ZieL • An' dletf^m ^e^e, der Feld und WAÜi 
d«Dro]i0b«icht, geht ibasi'an d^ii' beiden erloschetaeii «Vot-. 
Ican^n, deiri He^rcheiife-eTg, XQ&fy und dem LefUeÄ*- 
köpf, 9(X)', unmittelbar über dem Brohlthale, vorüber. Am 
Fusse des Ilerchenberges, dessen Spitze eine prachtvolle 
Aussicht darbietet und mehrere in die Lava eingebrochene 
Grotten entliUlt, liegt 'Burgbrohl. Auf der westlichen Öeitef 

Heirchenberg^cä findet sich ein verlassener ßteinbruchf 
afitß>Nelpl>elinlabra , dem Mendfger Stein sekr^ähnHch^'in' 
dilss^iQltnichfllii^ klbiBd, «ber Mhr teh«n^" K!iffM!tif 
T^^Xe^h^tf WAdi H^üliii tV>irikotnin0n; 'D^i« £teflehkö}i^ 
i»i)i^ettiy^ «Ih^ libdhBC nitere^M^ntei* Krättolr^'d^sseni Lfeivk' 
hiigiAni Atis gebräiinten Thonsebief^rsttekeft tind tnsäxä^ 
mengebackenen Rapilli besteht, die so fest sind, dass si» 
als Baustein gebraucht wird; grosse Glimmerblätter, un- 
zählig^e Arragonitnadoln und etwas edler Feldspath fin-' 
den sich in denselben. In der Nähe von Niederlützingen^ 
erbebt 'sich der Steinkopf, ein Basaltkiegel mit einem sch^ 
MUf liA^r von Basaltääuleta^ ^rän man- das -Zerfaliea 'Iii 
j^ftsdk^ (I^n^eidit erkeiineni^k^ i i* 

Folgen wir dem Laufe des Bachebl/ so erreidieii! 
^/ WM^' iii^'ldi« USdiü^li t^SHiBr 
^«ü^<''d^r«fisdhrittkij' äl'*<«inlir> kIdin«n'Stttbde B^ti^^ 
btöhl, eitt^ÄnsbhliMÄbes DwJf vöii tkehr^als 40) Ein- 
wohnern mit einem^ in neuerem Style erbauten Schlosse 
auf der Westseite. Das Dorf, V/2 Stunden vom Rheine 
entfernt, ist der Ilauptort einer gleichnamigen Bürger- 
n^eistcrei (jies Kreises Majren. Römische X^eberreste 
^sici siiftd ia^T i^ufgefunden worden und deuten, auf einei^ 
iite. ficlftei?^ IJrspirung des Dprfes. 

Auf der kleinen Anhöhe stand die ehemalige Brohl- 
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bürg; äiKp, Site einef. Alten Rttt^esoIileditefB.'^) ;,Aii»'clie' 
Sielle dieser Burg ist .im yongen J^hrhvndvrt ein jctztr 
noch wohlerhaltenes, indess nur zur Hälfte Tollendetes 

Burghaus getreten, welches durch seine malerische Lage 
eine Zierde der höchst romantischen Umgegend bildet. 
Von dem sehr alten Geschlecht der Herren von Bröl ge- 
schieht zuerst der Urkunde des P£ft)2grafcn Pleinrich 
tAe^ die S^tiftu^g der Abtei Laach vom Jakr 1093 Erwäh- 
mag, ia^m 'jdprt.iVoieoldxM .d/e Bral^ unter den Zengea 
gl^loLiuiiii .[wi^d. -Er. und.' sein Sohn .'Weruerue eredieinen 
auc)^ m 4erjB:^eiteii.Stiftangsai!kuftde.die«eif Abtei, welche 
Pfalzgraf Siegfried ms diiMtellte. Volnifinie de Bnüd 
wird in Urkunden vom J. 1210 und 1230 genannt. Bei 
Günther (Codex diplomaticus Rheno - mosellanus) tindot 
sich auch sein Wappen, 14 rothe Kugeln auf goldenem 
Ji^Jde abgebildet, vergessen ist aber der HelmschmuckJ, 
l^nggestj*ecJ^teff> Mngg^ohrter Em^lslc^Qf f, Johannes 
d^ mijßi,' va^itim Jahr .1264 .zugegen, als Dietrich^ 

^rf Toa.9onnepbuisg.WQd SUttßr.Qtto m^Ti'ffeifliete'i^^ 
]jo|itpr,.4wi0eh^n Xb(»nm«w4 Otto yjR|i.iKl8fimd )i^,8tifl« 

iOm .Gesohledite, von .^l^bom wir atieb (keine Handliingi 
von allgemeinerem > Interesse ' aufbewahrt iioden und du» 

n^itj Diedrieh von Bröl 1447 erloscli. Wir bemerken nur 
nx>ich, dass im Jahr VW Konrad, Konrads Sohn und Kon- 
ra4> , ßy^-arts Sohn, Herren zu BroJ, Ihr Haus zu Bröl, 
Thijurm, Pfqrte, Vorburg mit dem G'^richt^u im Thai uq4 
um die^ Burg dem.. ]itUri^i;«jCeA WijU^olmii.i^ff^ .iltf 
Wien auftrugen,, i ,U /n .l u: i. " // uM.;|,/r 

-I ul>f« ii:wbi<i.|jenw^»ip:wii$4 J^oiiiB?^!, 9spm^ß9^ 

"worden, »undr de^r dritile iSobat ^espelbA»>t Pj[|ed€^mhy !^i4fl 
dier Vater zweier Söhne, Konr^d und Diederioh, von i^eV? 
ebi^n dei;,lets5tere.nur eine.Tpcbtei- Elsa h^^a»B, dio er in^ 

, .*hl;>dr Geh. Rath^ Dr^ Weg^ley hat auch über diefes Gesobleclit 
vaÄ nea^n Erbfolger* genaue Ünterrachungen angesieüjt und diescü- 
IbUn'iA iinöx^'Äbhändiun^ »die; ehemalige HerrfiTiOiaft W^fbrohU iä 
dem 20. Heft des Yereins t^ofr 'JÜ«eitliiaiiäiM^i^ ' iitt RheikUllfate 
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^, 142ft mil dem reidieii Wilh^lin. Tpn Vlatter', H«rm sn 

Drimborn und Heimbach, vermählte; die Ehe blieb kinder- 
los und Elsa von Vlatten starb I48t). Durch ein Testa- 
ment theilte sie die Herrschaft in drei gleiche Tiieile, die 
den nächsten verwandten Stämmen VV^inneburg, Braunsberg 
und EU zv^üeXen., Im Jahr 148ü wurden, die Erben Die- 
jdejcich von Braunsborg^ Paul Boos veo Wal4eck, Kuno 
▼QE' ^Yim^b^y Joluuui imd Ulrioii von Eis und Geovg 
der hßjen, vom Herzog Wilhelm yon Jülieh mit dem 
ScIilo89^. 3roI und Zubehör belehnt Unter ihnen hatte 
aber Elsa von Yiatten' sehon im J, 1460, tnit Genehmigung 
des Lehnsherrn Herzogs Gerhard von Jiih'ch, die Burg 
Bröl dem Diederich von Braunsber£2: übertragen. Es war 
dieser Kitter der Enkel der zweitt ii Tochter jenes Kon- 
ra^, der wie schon erwähnt, drei Töchter hinterlassen 
hatte und die mit Eberhard von 3raiuiabevg^ einem Bnrg- 
mann 4?? Wiedischen BiUl^! Bmilnsberg, vermShlt war. 
Die iilt|B^'.l^o€|l|tery Lucardisi war: die.GenuthUn Gerlaeh^ 
▼qn Tyinnebiw nndd^ejangstf Tpdht^v Deiwi£ib> wajr mit 
^et^n, von ,PipyerA^hU,.deaMn, Sohn «itian 
Sqhn Johonn^ und ewei Töohter Demnth^ GemaUiB BvßH 
Boos von Waldeck und MwgarctUa, vermählt mit Johann 
voi^ (ier Lcyen, hinterlassen, denen nun wieder ein Drittel 
des Drittels der Herrschaft zuüel. ' ; ■ 

Nach mannichtach^n Yerhandlungen gelang es der 
Fl^nili|& l^Qn Braunsberg, die auch sokiat vielfach be^ütett;^ 
war, sich in de^i Besitz deti 8«r]Bp erhalten, die übngen 
;-Ch¥i^ t diei(J^rf^«hafr wieder* g«iS|«lenth«(Ua an sieh au brii^ 
j^i(lind)TO|^ dmlf^Mabeiüii; im <EeMog von JQlleb, dar 
i9pj(t^e}i)hiit]m'lvcffdf»n.:]^ 1625 ttSt Diederich 

Ypn Öraunsberg imi MlüEnästamme iiis' und 'sdoie eincigle 
.^t<^ wester Anna Elisabeth, vermählt mit Kaspar von Bour- 
•ficjieid, Herrn zu Büllesheira, erhielt die Herrschaft zu Lehen. 

Am (j. März lS3(j erlosch mit Johann Ludwig von 
Bourspheid-Burgbrohl, baierischem Obrist, geb. 1763, auch 
dieses Geschlecht und da zohkeiche Erben vorhanden waren, 
.wurde da^ ganze Besitzthum an denfilentnerFr. Weckbecker 
^.Milnat^PrHaifcad ittjr. die Summe .von. c^.ldOOÜQ Thato 
Terkanft, der in den f engenden Jahren "die Lündereien 

7 
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parzellen^vo^se vcrKtisserte. Das Schloss kam zuerst in 
d^n Besitz des k. pronss. Majors Herrn Decker tmd voh 
diesem an Herrn Ewicli (st. 18lv5) ans Elberfeld, wh'hrend 
die prachtvollen Oeconomiegebäude zeräplittert, Jetzt zu 
«ahlrtichen bHucrIichen Wohniing^en dienen. i 

' ' Eine kleine halbe Stnnde sildwestlich von Burgbi^oM 
lieg^ auf dem iPlsteau die ahe l^ropstei Bucfahols/ eBemah 
der Abtei GlaAbAish angehörend.* (%e besäss in der'NKhe 
einen Weinberg ron 24 Morgen^ trelehet ein JahHausend 
hindurch die Keller der Oladbacber Al>te! ttifr einvm dem 
Bordeaux ähnlichen köstlichen Wein füllte. Die Propstei 
"wird jetzt von sechs ackerbautreibenden Familien bcw(dint; 
die Kirche^ deren Thurm und Chor abgerissen sind, wird 
iAs Bekenne benutzt. - < 

Am nnteren Ende von Burgbrohl fällt Hber ein 
Lager von basaltisokem Gestein^ der Gleeser Bach in die 
•Brohls der von dem eine kleine halbe Standie entfernien 
Dorfe 'Gleee * herkommt tind ein enges Thal dnrehfliesst. 
XMeses'kloiSükei Dorf liegt 757' Qbev* dem Meere y in der 
N«lie eiher kleinen » fcdsselfbrmf gen * Efhsehkung^ die m 
ihrem sumpfigen Boden ein stark eisenhaltiges Wasser be- 
sitzt. Dio Südostseite des Thaies ist durch die Mauerlei, 
'einem mächtigen Lavastrome begrenzt^ welcher von dem 
Krater des Veitskopfes herabkömmt. Dieser Lavastrom 
ist über- eine Viertol6<^a*de' kng litid steht ais öine' zwan- 
jaig und mehr Ftiayhohe dönkrechte Mauer auf dem ThaK 
^^Mnge^<'am PMe'*deii8dtfe!ti lie^^Tuff. 'D^^sie Fetemasse 
g««f^Shi4< i^ne n^tit wAi^ifillrdlge <An0}«ht'nUd b^^^ 
tnld^ParthieeB^ Walfl «ttA G^bQiKsh bedioken ätaf i^&&üg6, 
i 1 'Ethe ^klef^'0l Str^k« tintbfMb- fitrrgb^ '^?^ ärä 
Fehlenborn die Fabrik der Geblltdcr Rhodius, wo das der 
Erde überaus häufig entströmende kolilensaure Gas artir 
•Fabrikation des Bleiweisses bonutzat wird. *) Bei der vor 

' .»> - ■ . ■' I r . ■ ' . • 

^ 'Das Bleiwdiss wird ^nacn der jTransdaisclien Meihode jbereitet. 
Main* stellt darcU Itochen der Bleiglätte mit verdünnter fesigsäure 
«itaelidsaAir vt>n 4>L8itfeH iMgnilirem Bl^ofx^ diik!'iriid^serB6is^ dttselbe 
AiiUA Idib^ dtovBod«ii «ntelria:iMhd0 KolüteBlIir^ 
iPcnn 4tMlBeei^8,h^rriiif«r Mi»ilM *• b r-.i .n.»-. 
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c. iiO Jaliren stattgefundenen Gründung der K^brik fand 
nun unter der Erde dicht neben der Quelle euien A^^t 
auf inrelclicm mehreire römiftoha Kupfermünzen lagen; 
irahisohetuUeh Oivf<Mrg»be&. Die ganze Qegeud iai. sdiir 
reieb bh Miaendqu^ieD, v<hi welehen G. Bischof ip. 
mebreireii edner Werice ujad in Zcatochrifteu lieorichtai und 
yon welHien H. Bvonft in seinem Kiaidbuishe einer Gier 
Boliichte der Natur, B. 1. S. 184, auszügücJi Folgendes 
mittheilt: „Zu den intrrc.^sautesteu der bildenden Quellen 
gehören die kohlensaures Eiscnoxydul haUigen Sauer- 
quellen des Brohlthales, welche nach G. Bischofs Unter- 
suchungen geg^n O^UOUl des genannten Stoves aufgelöft 
besitzen und Vrenigstens die Hulfte des Wassers für dtja 
BiroUbad^ H^ern, weieber täglidi 89^656^000 Plond Was- 
ser, und ds^t 4enn aaeh titgUcK 4367, jitbrlieh 1^98,^ 
Pfjiiid und in eunenL Jalirtausend 1,593,955,000 Pfopd Eiaenr 
oxyd absetzt, oder wenn man 1 Kubikfuss Brauneisen- 
stein = 64x4 Pfund setat, = 6,226,380 Kubikfuss Eisen- 
oxvd fördert und in der genannten Zeit eine eben so viele 
Quadratfusse ( d. i. Quadratnieile) haltende Fläche 1 Fuas 
hoch damit bedecken würde, — wie eine der dortigen 
Quellen, welche t%lich 74,048 Pfund, Wasser liefert, auf 
dieselbe Weise eine 2 Zoll breite G-aagspalte von ,^^566 F. 
LSnge und. Tiele binnen 1000 Jahr^ ansfUUen klinnt^. 
Ib .dar Tbat bab^n die QudUen dar genanntf^n iGkg^od 
groflae',. «einige .Fu8s..:inyohtigjB, lagerartige Ma«9en Ton 
Jaold^naaurdm "Eisanoxydul oder Eisenspath und darüber 
▼On iBrÄuneiscnstein oder Eisenoxydhydrat, welches durch 
spätere Einwirkung der Luft auf don obcicn Theil des 
anfänglich abgesetzten Eisenspathes gebildet wordcu, an 
der Erdoberfläche abgesetzt, so dass diese Erze bergmän- 
•nisch ge^vonnen werden können, während ein anderer 
Xbeii derselben eine Mei^e weit erstreckteirt Klüfte im 
•Trasse, im: Baaalte^ in Grauwacke u. s. w. ansgefüjyit und 
so Otaim^BensteingAng^ .in aUen ,diesen Gesteinen, gebil- 
det hat,**' '.; ,, . 

.f.. Burgbrohl . beginnt dj^e mitcbtige Tuffst^inablagc- 
rung, welche in dem unteren Theile des Gleeser Thaies 
in geringer MU^'htig)Leit b^giiiu^id; d^s gfM^j^ ui^ere , I^rvhl- 
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tiial bis z\i emor Ilühe von mehr als 100 Fuss ausgefüllt 
hat und mit dem Ausgange des Thaies am Rheine endet. 
Der Tuffstein ist das Produkt vulkanischer Tiifttigkeit und 
Dne noch- jetzt in vielen Gegenden der Erde/namentlich in 
JaTSy ans Vulkanen heisse 3chlaimnsn$brlfehe stattfiiidei^ 
die oft yeiüiin ganze hegenden hedecken^ eb ist e» -tksdk 
am Rhisine der Fall gerwesen (b. Si 9 n. Sf). nAckh- 
t'iger Schlarnnstrom ergoss sieh aus einem bis jetzt ndoh 
nicht ermittelten Vulkane in das Brohlthal^ ein anderer 
von der Südostseite des Laacher See's nach Pleidt hinab 
und westlich von Laach, bei Bell, Rieden, Weibern, haben 
Tuffsteinbildungen stattgefunden, die zu Bergen, "wie der 
Gänsehals, von 1750 F. Höhe anstiegen« Die Hatf|itBia8ae 
des Tuffsteins ist ein fein «crriebener- und' 'wteder •▼eri- 
bnndener Bimssteinstaiib^ ^er eine Menge gi^Bs^ery deut- 
lich eirkehiibater Bimsst^stficke. oft aber MichljiiTabmken 
und Thonschief erfragmente f^t elnschliessir Jener BiiUs«- 
steinistaub/'dimait atieh- ▼nlkaniseKe Asche, fItUt ' entweder 
in schon angesammeltes Wasser, oder die über dein Krater, 
oft als mächtige Wolken schwebenden Wasserdämpfe sehla- 
gen sich als vulkanischer Regen nieder und bilden mit 
der Asche und dem Bimsstein eine heisse breiigte Masse'; 
es können jedoch auch Wasser tind Asche schon ror der 
•Erliption sich zu einem Breie verbunden haben; 'l^ieab 
"Masse wMliste sich nun in die ThiUer heiab ol^r tWudb 
%d g^Hngerer Flüsdigkdt ith die fiehe geh<^)0iiitad4irt^ 
den Druck ihrer eigeiien SchWet« ^ftd^aie^ffijfiiii^ 
4er Zeit, iii 'welcher sie 'W{t>kte> wurde <>ie'^P Wrt^ rt tü g fc 
K^esteins veranlasst, die fibrigCns von keiner grossen Be- 
deutung ist. Es scheint jedoch, als sei die vorhandene 
Tuffsteinmasse nicht gleichzeitigen und gleichen Ursprungs. 
Veiischiedene Ergüsse scheinen übereinander zu liegen und 
dann mischten auch manche TuffVorkommen spKter aus deb 
^ungeheuren Massen von Bimsst<!?in entstanden 8<iin^ die durdh 
atmosphttrische Nieder^chlXge oder durch andeife<8trliikiuii- 
gen in die ThSler hinabgeföhrt wurden. • 
' " »Der Tuffstein des- Brohltiiak uncl die Gegend yom 
"LiMcher' See Überhaupt, sagt der gHittdliche Kexoiev der 
'dorttgefi' ^erktttnissc; def Geheime Bath ProfcBsor Nög- 
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gorath, ist ein vulkanischer Tuff, ähnlich der italieaischeil 
Pciazolana (und namentlich dem Bimssteintuff^ unter weit 
isiuem Herculanum begraben wurde), ganz besonders aber, 
dem nur meist weniger festen TuÖ* von Pausiiippo.** ' 

Der in das Brothltbai eulgednmgene Sehlammstrom 
semtörte die ganze auf der Sohle und an den nnSteren Ab^ 
lOtngen Yorhimdene Vegetation f mächtige Baumafltmme 
Hörden gefunden/ liheik gane ael^eeht, theifa'in der Ridit 
tung- des Stromes, thalabwürts niedergebeugt. Sie geliSi* 
ren ganz unserer gegenwärtigen VcgotiitlonspiMiode anj 
vorherrschend Kiefern, Eiclien und Krlcn, von beiden 
letzteren Bauinarten finden sich auch noch reichliche Hlät- 
terreste. Die PÜanzeiireste zu Pleidt sclieinen einer iriw 
heren Periode anisugehören. Die nicht zu dicken Stämme 
mit ihren Aesten sind in Kohle umgewandelt Kb ist abeif 
nicht denkbar, dass^der Sehlanimstroni ao heisa twaar^ tun 
ditse .VerlLQhhiag zu bewirken^ vieL eher kaito: daa T^a 
aller atmosphlirb^hen Einwirkung^ gesohütaftc , Holz • durch 
Zelraet^ng in diesen Jänatand gckootimen sem* ■ ' • 

Schon die Römer haben diesen Tiiffatein auf mancher^ 
lei Weise benutzt, namcntiicli aU Ijausteln, so wie zu 
iVltären , Votivsteinen , an Hecrstrassen u. s. w. Fertige 
und halbfertige Altäre mit rümischon Inschriften wurden 
iu verlassenen Steinbrüchen aufgefunden. Im Mittelalter 
wurde der leicht bearbeitbare Tuffstein als Baumaterial 
benutzt und viele rheinische Kirchen, wie die zu Andor'^ 
naoh und Sinzig,* wurden aus 'reinem Tuffstein erbaut; es 
geschah dies auch noch in neuerer Zeati die pritchtige 
ApoUinariuskirdie zu Remagen^ die der für Kunst und 
, Wissenschaft leider zu firtth-Terstorbene Graf vän Fürsten^ 
herg-Stammheim erbauen liess, besteht aus diesem l^fF; 

Erst In späterer Zeit hat man ihn zu wasserdiclitem 
Mörtel benutzen gelernt und als solcher ist er von uner- 
setzbarem Werthe. Bausteine kann man weit leichter 
haben. Zu diesem Zwecke wird der ruft' zu Pulver ge- 
mahlen oder geatampft^ was in vielen Mühlen im Thale 
geschieht, und dieses Pulver, Trü§, aus dem Hölläbdischen 
Tyrns (Kitt), wird 'gewöhnlicih zu zwbi Theilen mit einem 
Tkeiio ij^^UwditcbcHäBdestalkDttUigi dohshnünviitiirflii im 
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bunden^ wodurch ein Mörtel entsteht, der im Wasser fest 
und hart wird und keine Feuchtigkeit durchlässt. Zu die- 
sem Zwecke wird er, namentlich in Holland, in grösster 
Menge angewendet. .. * . • 

.= • Aber nicht aller Tuffstein kann zu Mörtel benutzt 
worden. Es finden sich verschiedene Lagen vor und unter 
diesen ist gewöhnlich die untere die brauchbarste. Zu oberst 
liegt der sogeiiannte wilde T u f f stei n in geringer, aber 
auch bis zu 100 'Fuss Mächtigkeit; er ist schmutzig-gelblich 
oder gräulich, weich und leicht zerreibbar und wenig oder 
gar nicht porös. Unmittelbar unter diesem liegt der eigent- 
liche Tuffstein, der wieder in zwei Abtheilungen vor- 
kommt. Oben liegt der gelbe Tuffstein, von schmutzig- 
grauer, getrocknet von weisslich-grauer Farbe, mit rauher 
Bruchfiäche und scharfen Kanten. Bei vieler Porosität 
enthält er häufig grössere oder kleinere Stücke Bimsstein, 
seltener Stückchen von Lava, Basalt, Grauwacke, Quarz, 
auch Hauyn, Augit, Magneteisen und Blättchen von brau- 
nem Glimmer. Er lässt sich wohl noch mit der Axt be- 
hauen und wurde früher zu grossen Bauten verwendet. 
Unter dem gelben liegt endlich der blaue Tuffstein, 
in trockenem Zustande bläulich-grau und von bedeuten- 
derer Härte als der gelbe. Er kann in einer Mächtigkeit 
von 5 — 20 Fuss vorkommen und nur er wird zu Wasser- 
bauten versvendet. Die verkohlten Baumstämme und 
Blätterabdrücke finden sich natürlich vorherrschend in ihm. 

Sehr bedeutend ist die Thätigkeit der Bewohner des 
Thaies in der Ausbeutung dieses wichtigen Produktes und 
überall sieht man die Thalgchänge von Steinbrüchen um- 
geformt, die oft die mannichfaltigsten und groteskesten 
Ansichten bilden. Auf der gut gebauten Landstmsse wer- 
den die Tuffsteine in zahlreichen Karren abgefahren und 
aus den Trassmühlen erschallt das monotone Geräusch 
der Stampfen, mit welchem sich das sanfte Rieseln dos 
Baches zil einer eigenthüralichen Melodie verbindet. 

Bis zu einei* Viertelstunde unterhalb Burgbrohl hat 
das Thal eine östliche Richtimg, dann wendet es sich an 
der scharfen Ecke des Kirchberges plötzlicli nordöstlich 
und bieribegimit der interessanteste Theil demselben/ den 
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Denn vnnittelbAr.«^ . dfsr, Qicgmg t^ogt jn, eii^er toa rccb^' 
eintreteodep XM^^^lvph^ 

Tönnlsstein (St. Antomu8steja)j aus deu Kuincn cinea 

cliiirfürstJiöli-külnüscLen ►Schlosses, den Brunnen- und eini- 
gen A\ irtliäcbaftögebäuden und einer Miililc bestehend. Kt- 
was weiter aufwärts liegt eine Kh)öti;rruiiie auf einer niäcli- 
tigcn, senkrecht abgegrabenen Tui^tcia'\VAiid. J^jj^.UaiuQ 
bildet, dicht von ecjuroffan^ef gabhängen iin^gebea^ ein sehr 
ttbermpbendeB und .ansprechendes Laad|»phaftfb^Jld. 
B99im ipaxkifttTdig ißt i^ber^i^ ^pi; yogrtrp^w^^SSufii;- 
Ung, der in neq^er Z^t m einj^r «ebi: wofd leiijLgpri^^t^tpf^ 
Kprunstnlt bcnu^ wird. . . r. )*... . : \ 

„Als cm noch gegenwärtig thätiger Akt dar volkcMli- 
schen Thätigkeit eröcheiiien die vielen iSaucrquellcji, die 
in der ganzen vulkanischen Eifel, liauptsächlich aber in 
den Umgebungen des Laacher 8oc\s so liiiulig v^rkonunen-, 
Auf der rechten Rheinscite ist nur eice Sau.oi'^uellc bcj 
Ehrenbroitatein*.) ^Ibst bekumj: jund auch in dem BojbLp- 
loche.ispi. der altßn Ei^aer Strasse. jslnd kohlcnääurehaltigj^ 
.WaAseK erbpbrt worden. Dagegen ist d^e Zahl def;9.e)b^n 
in dem. firohtthale aebr groasi namentUch bei ujod ifnter^ 
halb Biirg|brgiiL Bel^annt ist i^n^s^rdem vor allen der 
Tönnisateiner Mineralbrunnen und der Heilbrunn in dem 
Seitenthalc bei Kell. Weiter aufwärts in diesem Thale, 
bei Tonter Mühle und Krater Hof, findet ebenfalls starke 
Entwickehiug von Kohlensäure statt, dcsgleielien im Ett- 
ringcr Thale von Gottenheim nach Obermcnd!<4 ; die stärkste 
von allen aber ist in dem Becken von Wfehr« an dem 
nördlich^ ^de desselben^ Alle diese 8au er quell eu.setze|i 
kohlenaames Eisen ab» wekl^ aieb bald in £)is.enocker 
Terwaudelt^ inro. atifrkßf'e Sedimente ßtatt finden, in den 
andren ^i<^^chten aber als eim weijsser ^cblanmi vo^kommt^ 
dep an die Luft gebracht, bald eine grüne - und braun^ 
Fiü'bung annimmt.'^ (v. Oeynhausen Erläuterungen zu (Jer 
geognostisch - geographischen Kai-te der Umgegend dos 
Laagher See's. Bßrün. 1^7.J Uejjpf. di^i^ i l[f^|Jij*ji|ig dkf^W 

. Aber anch^ni* ObetkbiiBtein; m Iffoniabenir n. a/'O. 'dto tech- 
tea Bheumfera finden sieb eisenbaliii^ .gpitieHiitg^. im uii«- ' 
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Säuerlinge sind die Ansichten verschieden.' Oeynhausen^ 
der genaue Kenner der rheinischen Vulkane, sagt a. a. O. 
„Ohne Ausnahme treten die Sauerquellen nUr aus dem 
ßchiefergebirge zu Tage, keine der vulkanischen Gebirgs- 
massen gibt einer Sauerqueile ütspning; wo SauercjuellciiL 
auftreten, da ist die Gegenwaift 'des Schiefer« nalie tuiteif 
Tage mit Sicherheit m ^irmHen, ' Die Bane^ueUen 'wtir^ 
den gebfläe^ indeni <fie in den Klüftto di&& S«3rief6ir^- 
Wirges ^nipörsteigen^ K^Uensiiiztö didi mit dem Wassieir 
der Quöllen Tereinigt ; düe^e Vetieinigung ^siMthi In öh^rih 
Teufen, denii fceihe Saiiercjuelle' zeichnet sicH äu^th bedeu- 
tend höhere Temperatur aus und steht meist in gleicher 
HJihe mit der der süssen Quellen imd der mittleren Tem- 
peratur des Landes. Die Quellen gehen durch ihr Auf- 
sprudeln die Entwickelung der Kohlensäure zu erkennen.^ 
G. Bischof, der berühmte Chemiker und Geologe; 
ist ganz andofer Ansicht. Er hat in •|*6inen Terscliietf^ 
nen Schriften nachgemesem, 'wi6"da^'at(f 86in'eiii''iiire6^ 
irdischen Wege miir Kbhlensl^^e j^sd^WSti^g^«' Wias^ 
'ser Termittdst ^eifäetzung und Aüfltisting ati^' d^'^ttl^ 
kanischen Q-esteiijf' die in'nnsem Qaelleh Torlco^üiihisade^ 
Bestandtheile , namentlich die ftlkaliseh^h mrtä ' '<lth»eii 
(woran auch unsere Laven so reich sind) aufnehme; da- 
bei könnten jedoch (ilaubersaU und Kochsalz auch aus 
dem Thonschicfcr hcr.stammen. ' "'' Hv* '< 

Gerade das häutige Auftreten dieser Säuerlint^e in 
den vulkanischen Parthieen am Rheine wie in der Eifel, 
und dass diese Quellen' eine M^ngc von Bestandtheilöh be- 
sitzen^ die auch in den' 'Laren enthalten sind^ macht ded^li 
TTrsprang in det Vnlk^iltt'um ''8Ö in^i-sdi(^U<iU()l^| ' - 
Der TSnnisstcsinef 'Bninnei{ sbhon seil; dtd'S^rikul' 
derten, seit 1556; in der mödiciiiischen Welt hekaniity z^kih- 
n^t sich dnrch sehr vorzügliche Eigerischaft!en afasy'tthd*fsl 
ein überaus liebliches und klares Wasser. In 16 Unzen W?t^- 
ser enthält es 0,46 Gran kohlensaures Eisenoxydul und 
hat sich gegen Hämorrhoiden, Bleichsucht, Hvsterie, Stein- 
und Grieskrankheit sehr erfolgreich gezeigt. Mit Wein 
und Zucker gemischt giebt es einen sehr erfrischenden, 
stark aufbrausefideti -Trtok. '• " ' • ' * ' 'i'""* • 
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YoBr mehrereH CimrAfarsien' wen Kölv Mrde Tllniiis- 
sieiii mit grosser Yorli^be behandelt. Max Joseph Ton 

Köln soll schon lüGt) ein kSchloss hier haben erbauen 
lassen und einer der letzten Clmrfiirstcii, Clemens Joseph^ 
hatte den crnstliclien Plan znr Errichtung eines Schlosses 
gemacht, als ihn der Tod i. J. 17(il hinweg rief. !Nur das 
Ballhaus, jetzt eine Buine auf dem ersten Vorspronge.-in 
dem Thale, das Bronnengebäude und die Kapelle "ffrvrdäü 
ToUendet. Die Kapelle, ein sehr zierliches Gebätide^ isispur- 
los yiersehwim^eii.- Der BranHeii eiit6priii|;t lik einewreii- 
tieft liegendeBi yiereckigen Hofe> d^ mit Btcfiiiplatteii bdv 
legt und Yon Ftittermatiem gestützt ist. Auf feöugeii-SUü' 
fen steigt man an das Basbin hinab, das vier FusS'kll^ 
drei Fuss breit und sieben Fuss tief ist. Es hält ungefähr 
neun Ohmen und kann sicli in kaum zwei Stunden vfie^ 
der anfüllen. Die Quelle ist von einem Kuppeldach über- 
-wölbt, das nach vorne auf vier toskanischen Säulen^ naoh 
hiaten auf einer Mauer ruht und in seiner Decke noch düs 
Bebte einer iftalienisdieii Fresoo^Malerei, Thetis i&ndjeitMOL 
Init i Dälphinen bespannten • Wagen> - 'zetjg^. : Dto 'Msiimtor 
btesin hat ringsum die Bvishstabini : iL QjiOl Zi O^Ü. Il lk 
Anno 1700 (Joseph Clemens, Clinrförst ida Oöln, H^rzöig 
in Baiern). Dem Brunnen gegenüber liegt die Trinkhalle. 

Der Tönnissteiner und der nachher zu erwähnCißdc 
Heilbrunnen sind aber nicht die einzigen Quellen von so 
vorzüglicher Wirksamkeit \md bedeutendem Gehalte an 
^trirksamen Stoffen ; auch zu Burgbrolü beiden, sich unter 
Anderen der Gemeind e- und der Bchlossbrunneily die alle Bd- 
aidbtKBg ▼erdienen. Der erstere entb&lt in 16 Unaen (Wassdr 
0>92.Gbui keUenBanres Eisen, 2.0rlm Jceblemutesi.Ifo- 
Mn, ;Q;2^ €hr. ftehvefslmum. N*£rDii^< 0,15!«Qr4 GUpimi^ 
imim, 3,60 Or. kohlcfnsanMn Kalk, und . 3,37 iiGsi kolilenr 
saure Magnesia. Der Schlossbrilhnen 8ol^'nobhlrtÄellll•Ulr 
ger an Eisen und Kohlensäure sein, enUvickclt auf seiner 
Oberfläclic aus einem Quadnitfuss in ,1^2 Minuten eine 
halbe ()hm Kohlensäure und fliesst ungemein reichlich, 
80 dass das Wasser im ..(Bassin fortyrährend in^ Sieden z\i 
sein scheint. »".» . . / 

" *) In ^e]i "l4bSogioiiiiilM> suhmtliebBi* iQuefton settt.in^ ein 
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£^ ist daher sehr zu bedauern) dass das Unternehmen 
des tüchtigen Arztes, Hrn. })r. Kv/k'h, alle diese ^vichti- 
gcn Quellen zu einem vollständigen Curorte zu vereinigen, 
keinen Erfolg gehabt hat. ' 

Möge der Gesellschaft, welche in den letzten Jahren 
sehr ernstliche Anstalten geti'oÖ'en hat, um Tünnisstein zu 
einem Ciuorte zu erheben, auch »um Heile der leidenden 
Menaclikeit, dieses Uatemehmen recht bald gelingen t 

• «Von dem Ursprung des Klosters Tönniestein^ 
Karm^ten-Ordens, berichtet die Sage, es seien die Hirteii 
des nahen Dorfes Kell^ *) wenn sie mit ihrem Yieli die 
BffSiclie und Triften des Thaies begingen, nicht selteii 
Zeugen ge^vorden einer Enieiierang jenes Wunders, wel- 
ches Moses schaute, da er die Schafe Jethros, seines ScliwS- 
hers, des Priesters in ^ladinn, Iiiitete. Sie, die Hirten, auch 
andere Einwohner des Dorfes^ sahen eine Feuerflamme 
hervorgehen aus der Mitte des Dorngebüsches, sahen, dass 
der Domstrauch brenne und nicht verzehrt werde. Der 
Sdirecken um die meist in der Nacht ▼orkmnmende Er^^ 
.«dieindng hielt m lange in der Entfernung > dpchifand 
«ich Midlich Einer äag ihrer Mitte, der beherster denii 
)d>ei Anderen alle, sprach, ich gehe und werde schauen, 
•uiiid tin:'eo1ch mannhafter Entschliessnng nüher tretend, das 
heute noch in der Klosterkirche aufbewahrte Standbild der 
schmerzhaften Mutter, wie sie den verblichenen Sohn auf 
dem Schoosse hält, und vor ihr den heiligen Einsiedler An*- 
tonius kniefhilig und in der Haltung eines Bittenden fand. 
Kr verkündigte, was seine Augen gesehen, und jotst eil- 
ten Alle zur Stelle, wo geraume Zeit das Erstaunear, die 
Andacht sie festhielten. Dann wurde in Erwägung gezo^ 
gen, wohin das Standbild zu bringen, und einmüthig be^ 
schlössen, demselben in der Pfarrkirche zu Kell, welche 
^m'heil. Lubentius geweihet, einen seiner würdigen Staads 
«rt 'ananweisen; - Also ist zur Stunde geschehen, aber 
schon am anderen Tage war das iiild aus der Kirche 

— * 

■ *■ 

■ " * • • 

braunrother Eisenocker ab, der nach Ehrenberg &8t ganz ans einer 

Art von Infusorien, dor Oallionella fornip^i'nj'a heBteht. 

' m mrohdovf mf deiv Böba aiidtichiftben (Cöimiailtein. 
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■eufeeliwmiden^ Biirüokgekehrt, von keinem gpetragen^ m 
den -sehattigen Hain. Daa hat sich mehrmals; ao t>& die 
Keller vermeinten, das Heiligthum in ihre Kirche gebraeht 
zu haben^ iinederholt, daher man endlich eingesehen^ dass 

die schmerzhafte Mutter lediglich in jener Waldeinsam- 
keit verehrt zu werden begehre. Hierauf ^\llrdc ihr zu 
Ehren, den hh. Antonius u?k1 Wendelinus zum ( Jcdäclitniss, 
i. J. 1390 auf der Höhe eine Capelle erbaut, welche von 
des Trierischen Erzbischofs Werner Weihbischof Hubert, 
eoBseerirt, dem Pastor zu Kell^ Wigand von Mudersbach; 
anvertraut vnirde« ßinige Jahre hindurch hai dieser 'd6liL 
Dienst an der Kapelle vemben^ indem aber mehrere «an 
verseUedenen Krankheiten die erbetene Genesung fan» 
den, 80 hat sich im Gefolge dieser vmnderbaren Heilun- 
gen ein solcher Zulauf von Presshaften ergeben, dass der 
Pastor allein dem Andrnnge nicht mehr genügen konnte» 
Er legte sich einen ( Jehiiltcn bei, einen Karmeliter-Laven- 
bnidcr, der das Küateramt bekleidend, die Fremden em-r 
pfange. Alles dasjenige, so einem Messner anikommend, 
venrichte. Dem haben die Besitzer die asniteasendieti -Wie- 
sen und Wilder »ir Benutaung überlassen^ und gäns. un^ 
vermerkt eignete sich der bis dahin Öde Berg aikr stöndt; 
gen Wohnung für eine kldne G^Uaebaft^ welche 'daseibat 
einzuführen der Karmeliter - Provinaial , P. Matlms Von 
Aachen, durch die Erzbischöfe von Trier und Köln er- 
mächtigt wurde. Er nahm für den Orden Besitz von der 
Kapelle i. J. 1465, und hat an deren Stelle eine Kirche 
und daneben ein Kloster zu setzen, dem P. Mathias Emich 
die Freigebigkeit der Frommen, die Mittel gereicht. Den 
Bau konnte jedoch erst Emichs Nachfolger in dem Amte 
eines Priors^ P. Johannes Wenck , vollenden^ 1494.'' 0, 
Bheimacher Antiqnarins von Chr. v. Stramberg Y. Bandi. 
B. 346-*-^ Coblena bei Hergt 1856.) 

So veremigt swh Sage und Geschichte und die 
Gnindung vieler Klöster hat wohl einen mehr oder min- 
der Uhu liehen Ursprung. Dns Kloster kam nun in Auf- 
nahme; von den unnvohnendcn adeligen Geschlechtern, 
besonders aber von den Erzbischüfcn von Köln, erhielt es 
reielie- Bchenki^en 'und itn JabrlT^? g6iKrtthrtb däB .Kloi- 
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sterTermögen eine jährliche Einnahme auf 8937 Gulden, 
lö Albus (i Denare. Am 5± Februar 1802 wurde es durch 
die Franzosen aufgehoben. 

Eine halbe Stunde -westlich von Tönnisstein liegt da^ 
ansehnliche Dorf Wassenach am Wege nach dem Laa- 
chcr See, der nur eine Viertelstunde davon entfernt ist. In 
dem Dorfe befindet sich das alte lJurghaus des Ritterg^ 
schlechts der Kolbe von Wassenach, jetat zu ,eii)L,em 
empfehlensworthen Gastliause eingerichtet, , 

'Wenn man von Tönnisstein auf der rechten Sieite des 
Thaies einen Pfad etwas bergan steigt, so gelangt man 
auf den sogenannten Fürstenweg, den der Churfürst Clc^ 
mens Joseph anlegen liess, um mit Tönnisstein den nahe^ 
gelegenen 

Heilbrunnen zu \ crbinden. Der Weg führt durch 
den Wald, lässt aber auf der Seite des Brohlthales sq 
viele Punkte frei, dass man fortwährend überrascht voij 
den mannichfaltigen landschaftlichen Scenorien Zeit und 
Weg ganz vergisst. Namentlich die Ansicht thalaüf- 
wärts bis zum Kegel des Olbrücks, oder der Blick hinab 
in das Thal auf die grotesken Formen der TufFsteinbrüche 
sind höchst überraschend. Allmählig geht der Weg wieder 
in das Thal hinab, eine kleine Brücke führt über den Pony 
terbach und man steht an dem tiefen Bassin des HeiibruA-» 
ncns (oder Helpert, wie er in der Volkssprache h^isat). 
Das Mineralwasser dieser Quelle ist eines der vortrcfflicJb^ 
sten und soll in seinen Eigenschaften und Wirkungen di^ 
grösste Aehnlichkeit mit den besten und am häufigsten 
besuchten Gesundbrunnen und Bädern Europa*8 besitzen. 
Nach Dr. Fr. Mohr beträgt in \OßX) Theilen Heilbrunner 
Wassers die Menge der kohlensauren Magnesia 11,040, 
jene des kohlensauren Kalkes 3,0140 und die des kohlen- 
sauren Eisenoxyduls 1,927. Auch kohlensaures und schwe- 
feisaures Natron und Chlornatrium befinden sich nach G. 
Bischof in dieser vortrefflichen Heilquelle. Wenn da« 
Wasser eine kurise Zeit steht, so wird es milchig. 

Johann Günther von Andernach nennt in einem Wetko 
von 1487 dife Quelle eine fons excellentissima. Auch Plar* 
les»}, Bischof, Wegeier, Ewiüh u. Ai' haben dai^über ge<r 
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seht leben. Leider aber hat sie keiae Eimichtung^n zur J\}ix 
ttnd wird desshalb fast nur von den BenrolmevQ d^r,Uinr 
gegend ala Gktrllnk benutzt. 

Geh.-BAth G. Bischof drückt sich über den Heilbrun- 
oittk in folgender Weise ans: ^^Als ich vor einem Viertel- 
Jahrhimderi anfing; die ungemein stthlreichen MineraLque)- 
len in den Umgcbung'cn des Laacher See^s chemisch und 
physikalisch zu iintcrsiiclicn , wurde meine Aufincrksam- 
keif ganz besonders auf das Heilbrunner \V asser gerichtet. 
Ich fand in demselben nicht juir den an fixen Bestand- 
theiien und an Kohlensäure reichsten Säuerling in dcrß 
grossen Mineralquellen-Gebiete dieser Gegend, der Eifel 
nnd desTa^nnS; sondern in ihm, nSchat Bilin 4jii3öhme^ 
ttnd ^ichy in der AuTergzue, überhaupt d^n an l^pßtt^^- 
thcalte ^rdchsten SSuerling Dentschlands und Frankreicl^ 
Es sükd ' besonders dUe kohlensauren Alkalien unddiekohr 
lensaui« Magnesia^ welche im Heilbrunner Säuerling, so 
wie in den eben genannten Mineraltpiclkii (Kuuinlrcn. Der 
bedeutende Gehalt an Kochsalz verhüllt den ( Jcschiuack 
des kohlensauren Eisens, der , kohlensauren Alkalien und 
des schwefedsauren lilatronS; welches awar in u^^geg^f),'- 
netcT; aber doch wirksamer Menge Yi>rh/^a4l^n,,ji9t} und 
mächt es dadurch auch .dem Gaumen angenel^m. Von 
^en' flolehen Mmor^fwAsaeor lv:aren avsgft^eidmej^fi'jllej^- 
krXfte kd-erMrifin;' Daher habe ich 8ichoiiiiried0rMit,^ffn^ 
anfi.daaadlbe ufin ei k sam- gemacht/f ■ ' i . <t /c, i 
-r- . 7- Wenn man dasTHal des Heilbrunnens eineStcecke von 
-zehn Minuten abwärts verfolgt, so gelangt man wieder in 
'Brohlthal^ 24 Minuten untcrliallj Tönnisstein. i Wir nehmen 
'aber zu Tönnisstein unseren Weg wieder auf und wan- 
dern das Thal abwärts, an den zahlreichen -Tuffsitei^brii- 
-chen von denen die Abhänge durchwühlt sind, an mehre- 
ireh. Mühlen und an der freundlichen Besttmngsd^: G^^- 
EathsiDr. Wegekr vorbei^ dessen bedteutendeif TMtlgfcPft ip. 
der' 'Mstoriachen Erlorsdbung der hiesigen Gegend- W 
•oft'HUunlichat zu gedenken; uns yetanlastt sahen^ bijs ^ir, 
•mubittelbar dem Thale des lleilbrunnens gegenüber vor der 
-ri-**'Schwep p enbur g stehen^ die sich auf einem Hügel 
ifcrhebt, Diese Burg seit 1590- der EamiUelM^t^AmicJi ;vnd 
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dann durch Heiratli den von Loen gehörig, winde 1630 
erbaut und steht auf der Stelle einer alten Jiurg, derea 
Besitzer mit Araold von ScLweppenburg zuerst iÜil 
nannt werden. 

' Seit Uli) ist sie im Besitae der Familie voa Geyr, 
die' sie von J. W. von Loen für c. i UOO Tlialer •erkaiifU. 
Der jetnge Bentser ist Herr Theodor von. Gejr .sU 
StehW^t»^ii1»ur]gf. Von- ihren Fenstern bietet ..sich* eine 
Wetailb liebHelie Ansieht, thalauf- nnd aWlfirii d«r. : B« 
dete ersten ' Ekifall der Fra&Boaon um 1794. yrnrde idie 
ßükrg}' dtkl^h den HausgeisÜich^ Sackmann, auf eine ko- 
mische Weise vertheidigt. ,,Ganz allein in dem einsamen 
Hause, erzählt der Antiquarius, hat er zu mehrmalen der 
aus Andernach ihm zi]^(\scli Ickten Einquartirimg eine fest 
verrammelte Thüre entgegengesetzt, die ungebetenen Gäate 
durch Schlisse und Steinwürfe verscheucht. Endlich kam 
doch sein Stündlein, die Burg wurde überwältigt, der Ga^ 
stellaik, ein Gefangtener, dem General Lefebnm vorgeföiuct. 
Dtat hatte nieht übel Lubt ikwiemihiessen «««lassen, -wurde 
aber 'ih* beinern Zorne dttrcSi des Mannes Aenssening, „an 
boü eöminandant- d^fonA forteresse,'' -entwsffiiet^' 

Detail* 'Wanderer durch das Brohltiiad mag bereits! an 
'vielen Stellen aufgefallen sein, w^ie baumleer die Sohle 
des Thnles ist und wie steinig und kiesig viele zum Anbau gie- 
eignete Stellen des Thaies erscheinen ; er wirdzjihlreiche neue 
Häuser, neue Brücken und neue Futtermauern der Land. 
Strasse' ^seben haben. Alles diose& isl in^'olge der Eerstö- 
Yungen einer furchtbaren Ueberschwemmung, die^ainONauhr 
'^ttege des i I4 ^uni J ^9 durek einen Wolkenbru ch über dtfB 
s<Mnf6(^äl'he»efaibvach, ndthig geworden. An£ dem £l«lBki 
tiOrd^Hlchlyen 'Kiedennssen entlud sieh eine mKcktigeG^ 
'^ititesr^&e 0^ plIHdieh ihres 'wSsserigen Inhaltes, dass Im 
Wi^8tf0ki^*Hc^denH6h«n herabfloss, die Wege zerstbkle, den 
frucbtbtti^ Ackerböden und die Weinberge mit fortriss und 
so (ibeiTaschcnd in Niederzissen erschien, dass es mehreren 
•auf der Strasse befindlichen ^lenschen, besonders Kindern, 
•nicht möglich war, das schützende Haus zu erreichen. 
'Aber auch da war für Viele keina Kettung. Die toben- 
den ^i«(i)en'«]^isMn die Hllus^ dflmiedev 'UndMviergdbliüh 
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riefen ihre Bewohner »ach Rrtfnng. £lh und zwanfci^ 
Bewblmer det Ortes begrUssten die Soime mcki mehr «md 
ikkkekA» Qetoide wurden zerstört Fttrchterlieh brausten 
die Finthen weiter^ eine fünfzehn Fuss kohe'Wasserwand 
■Anreh das Thal. Mühlen^ WehnhXaser, Hausg^rHthe^ Kel- 
tern^ Fässer^ Wao:en "nnd Leichen wurden in "wüstem Graus 
dahin g-eführt^ die Brücken zerstört, die Bäume entwurzelt, 
die Felder und Wiesen der Dammerde beraubt und so .stürzte 
Alles, ein Chaos, auf Brohl los, riss dort noch Häuser und 
M^tisehen mit fort, zerstörte die Eisenbahn und Land- 
strasse mit ihren Brücken und trieb so in den Rhein, dass 
dieSehiffe das GetrOmmer nicht zu durchfahren vermöchten. 
Vierzig Manschen wurden der Raub der tobenden 43 e- 
wSaser. ^^Ffingslen , das liebliche Fest war gekommen/' 
aber eir irar keine Freude in dem Thale^ die Vetiuste waren 
zu gross und nur darin fanden die Bewohner einen Trost, 
dass an den Festtagen unzähb'gc Menschen anlangten, don 
Greuel der Verwüstung zu beschauen und reicldichc Spen- 
den für die Mothlcidenden zurück zu lassen. Das nahe- 
liegende Vinxtthal und andere Ortö der Nachbarschaft 
waren auch schwer betroffen worden. Von den oberhalb 
i^deiwissen im Brohlthale liegenden Ortscdiaften'-hirtie 
das w4ithende Elehiennt keine Opfer gefördert* • ii '' 
In Herzig Minuten frhd von d^ ficb%epp^bür|; 
aus die Mündung lies Thaies erreichl DxeTuffst^iirbt^«hlß 
nehmen fast ganz ab, der Bach hat das Gesteiri f on^^en 
Abhängen weggewaschen und der GrauwackenschiofOT 
tritt wieder in seinen grösseren blassen horvor. Eine senk- 
rechte Wand dos Schiefers der Coblcnzer Hehichten des 
devonischen Systems zeigt eine ganz wellenförmige Ober- 
fläche, die bei der Entstehung des Qestems und seindr 
bofrifiontalen Lage unter seichtem Wassec^eh in dieser 
•Form Inldete spSter emporgehoben wntiie« 

• ' Bald erreiohen wir die Netter Mtlh]e> wo ^liUcbei^rd- 
iMefnaoluditen reichliche Abdrücke einer Alge, Hatisei^ies 
tDeoläskriflinus, enthalten. Deberhaupt ist es im Brohlithkle 
merkwürdig, wie die sparsamen Reste einer uralteö Mee- 
resvegetatiori in der Grauwacke und die Reste einer viel 
späteren Vegetation in dem Tutf enthalten sind. Auf der 
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ß^VLW^f^ auf dem Tuff und dm AUnrialgeiröUci hat 91^ 
idaon .die BSaiiseiiwelt. der Geg^wart auf das reid^iohste 

entfaltet und das Brohlthal bietet dem Botanil^er eine reich- 
iliche Ausbeute dar. 

' Das Thal ist bereits früh im Jahre reich an inter- 
jewnten Ptianzen. Schon im Mätz sind die Felsen im 
^HAt^n. :The«ie mit den gpüdgelben Blütl^en des Alya-. 
.foul, montanum bekleidet , und in Hefcken und aa Akh 
jbilogeii finden aiah, -wie. überliaiipt durch das gaiute 
Qifl^iBt; .die) MierÜQh^n Corydalis-Arteo, soUda und ea.v^, 
jdie^gQldgelb^n Stimme der Anemone imunculefdöa und die 
ffßhv hSußge PoteiltilU Fragaria Poir. mit der? Ihr Shn- 
liehen, aber sonst so sehr seltenen Potentilla micrantha 
-Kfira», die jedoch durch eine ganze lleihc viel triftigerer 
(Merkmale von ihren A^oi wandten gcscliicden werden kann, 
als CS der gelehrte Autor, der sie zuerst in den Pyrenäen 
.eutdeckte und mit ilim viele andere Botaniker gethan, 
Mit dem April treten die zahlreichen, alle Abhänge dicht 
Jbi^eidj^eoir Str&uch^r in Bjiüthe und gehen: einß .liebliche 
iWÄW89».r*Ph>»g> hervorgerufen durrift Prtvm: q>iMia. .uAd 
«f(Slt^p»3x,.du]ffh7in$ihrere Eirei^henftrten^^^'hesjiiMi^r« Au«h 
i die, , iieWoeh , duftendid ICabal^bülIrsobfe» iPruAus Ma- 
haleb, Aronia rotundifolia, Vibur^iwm Laittana n. A., spä- 
ter auch durcli Sorbus Aria und torminalis. Die zaJil- 
«reichon ötrUuchcr der Soibus Aria geben mit der silber- 
»"weissen Unterseite ihrer Blätter auch ausser der Blüthen- 
•poit; den Aibhäagen eine glänzende Färbung. Im Mai . tritt 
■dtoroh.Fiiitschiedene £reitt$teen, namentlich dqreh Sarotham- 
.»luB 'eQO|MiHtt«^'fdie g<^be Fierbe iiriedM eiil* i Andere Ivoxh 
hoitamende aelMiere JRfiimseak »iiid: AniÜherioiuni >Liüag6^ 
•£otentiJiU> ru,|»eetri8, Arabia hraasieaeformie^ DehtariaibuV 
hafe^; ibithotipormiun purpui^eo-ooeraleum, Pdaeudetica^ Dh- 
gitalis grandifiora,Libanotis montana, Centaurea nigrcscenä, 
-Calainlntlia üflicinalis, Sedum maximum, Brassica clici- 
ranthidora, Achiilea nobilis und Hybride von Verbascum 
Thapsus, V. Lychnitis und nigrum. Im August erfreuen 
den JiQrs(3^er. die zahlreichen Arten, Varietäten und iijr 
|bHden/<i»us der Gattung Mentha, welche häufig truppweise 
'IKh W/I&ge. «lieihen* .odcur . die .Ufer des Baohes bekräntfepi. 
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Schon winken die Häuser von Brohl und nament- 
lich die Gebitnde der PÄpierfabrik der Herren Fuss. An 
einer der grossartlgsten Stellen des Bhefnthaleti mtibdet 
die Brohl. Gegenttbcr aol dei? noblen Rheinieite lie^ 
ÜM groMe £>orf ' Ueiilbniil mit' ediner sehd&en i^leden 
Kirche; etwas yMniinfiti^ftrtf' ttvMrohl' die Ruinen' Hatn- 
mersteins auf ihrem schroffen^ grauen Felsen. Rhein- 
abwärts crlicbt sich auf sanftem Berghange über Höningen 
Burg Arienfels neu ausgebaut und erweitert, das Bcsitü- 
thum der Grafen von Wosterludt. Links des Rheines . 
thront auf einem mächtigen Bergvorsprunp:c BurgBhcincck 
aus den Trümmern aufgerichtet durch Herrn von Beth- 
mann- Holl weg, unseren ehemaligen hochverdienten Cul- 
tusministcr. Eine Stunde oberhalb Brohl liegt am unteren 
Ende des Ooblens-Neuwieder Beckens das idte Andernach 
mit seinen ^auen ThQnnen und gegenüber das grosse, 
-weinbantreibende Leutesdorf. Dazwischen wälzt im grü- 
nen Kleide der Rhein seine mSchtigen Wogen von zahl- 
reichen Schiffen durchfurclit. Möge der goldene Friede von 
diesen herrlichen Auen nie weichen I 



'* . . ... . ..T)ieses Land', i 

Bas dm idarobscehst, duich Staub. lund Scbfitt dich mühend» 

Es immer&rt in Iroliieo ^laimueh • . .. 

Der Himmel strahlte wieder in der Glnth, 
Die Berge ringsum lagen feaersprOhend, 
Ranchsäulen hoben sich wie Höllenbrut, 

Und Flammenbächo strömten in die Thale 

Der heissen Lava erdentquolhie Fluth — 
Nacht ward es nicht in diesem glühen Strahle. 

Längst ist der Boden kalt, Terbrannt und kahl, 
Seit seiner Gluth entströmte manch Jahrtausend! 
Wir aber zieh*n durch manch* zerrissen Thal, 
Wo durch der Urzeit trotzige Klippen brausend 
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FAn wildds Bei*ggewäftser schäumend tönt, 
;3ald dufch die Klülte kühn im Stutze 8auB<ind, 

Bald Mühlfen treibend. Starr und burggekrönt 

liSchau'n hohe Felsen rings, nackt, einsam, düetdr; . 
. Statt durch den Wald, der frisch d^ii Blick v«i*söhnt, • 

^eht durch das Hai(iekraut des Wind'a Geflüster." i l 
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Berifhtigiiiigeii nnd Znsütte. 

1. Der Krufter Hümmerich wird in der Umgegend gewöhnlich „Cor- 
retsberg" genannt. 

2. Dfer'<}änflehals ist nicht 1800, sondern 1760 Fuss hoch. 

3. Bei dem Durchbrechen der Wasserablagerungen unter der Mün- 
diger Mühlsteinlava ist ein älterer Lavastrom aufgedeckt worden. 
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Bonn, Inuck von Carl (ieorgi. 
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